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Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Die Lenoir'ſche Maſchine, 


ein Vortrag, gehalten am 23. Mai 1861 in der Uerſammlung der 
deutſchen Zasingenieure zu Dresden. 


(Schluß.) 


Es werde angenommen, die Maſchine arbeite mit / Füllung, 


und der Kolben befinde ſich am Ende des Hubes. Durch die Drehung 
des Schwungrades wird nunmehr der Kolben in Bewegung geſetzt; 


es entſteht hinter ihm ein luftverdünnter Raum, der ſich mit dem 
Gasgemenge anfüllt. Das Anſaugen der erplodirenden Luftmaſſe 
erfolgt alſo durch die Trägheit des Schwungrades. Nachdem nun 
der Kolben 3/, feines Hubes zurückgelegt hat, ſchließt ſich der Schieber, 
und einen Moment darauf öffnet ſich die Kette der elektriſchen 
Batterie, der Induktionsfunke bewirkt die Entzündung, und die 
Erplofton findet ſtatt. liče erfol 
wegung vom Schwungrade aus; jetzt tritt ein plötzlicher Bug in 


Bis zu dieſem Augenblicke erfolgte alle Be⸗ 


entgegengeſetzter Richtung ein, ein Stoß, der fih an allen Verbin⸗ 
dungen bemerkbar macht, und der, wenn er zu intenſiv erfolgt, eine 


zertrümmernde Wirkung haben muß. Bei der Verbrennung der ex⸗ 
plodirenden Gaſe entwickelt ſich Wärme, die ſich den unverbrenn⸗ 


baren Gemengtheilen mittheilt und dadurch diejenige Spannkraft 


hervorbringt, die bis zum Ende des Hubes die Weiterbewegung des 
Kolbens durch Expanſion unterſtützt. So dachte man ſich die Wirk⸗ 


ſamkeit der erplodirenden Gafe und eine ſolche zu erzielen und zu | 


vervollkommnen, wäre die Aufgabe des Conſtructeurs. 
aber mancherlei zu beachten. 

Alle momentanen Kräfte haben in ihrem Auftreten etwas Zer⸗ 
ſtörendes. Ihre Intenſität concentrirt fih auf den Moment, wo die 
Explosion vor fih geht; ein Kolben, der ihre Gewalt aushalten 
mußte und ihr auswich, kann die begonnene Bewegung nur durch 
die Trägheit der geſammten in Bewegung befindlichen Maſſe ver⸗ 


Dabei iſt 


folgen; wie heftig aber müßte der Stoß einer momentanen Kraft- 
äußerung fein, wenn die Bewegungstheile eines nach Art der Dampf- 
maſchine conſtruirten Mechanismus aller ſonſtigen Widerſtände zum 
Trotz ihren Weg nur durch das Beharrungsvermögen vollenden 
ſollten. Es könnte nicht ſchwer fallen, fo heftige, ſtoßweiſe Kraſt⸗ 
wirkungen hervorzubringen, aber wie diefe auf die gleichmäßig fort- 
schreitende Bewegung der Betriebswelle übertragen? Es liegt hier- 
nach in dem Weſen einer Exploſion ſelbſt das Haupthinderniß, ſie 
für maſchinelle Arbeiten auszunutzen, und wollte man jetzt zu einem 
Reſultate gelangen, ſo mußte man die hier in Betracht kommende 
Eigenthümlichkeit der explodirenden Gaſe möglichſt ſchwächen und 
ſich aus der bei ihrer Verbrennung entwickelnden Wärme eine länger 
andauernde Kraftwirkung ſchaffen. 

Nach den günſtigen Berichten über die Lenoir'ſche Maſchine 
will man dies durch gehörige Verdünnung mittelſt atmoſphäriſcher 
Luft erſtrebt und erreicht haben. Es wird angegeben, daß das Gas⸗ 
gemenge nur 5 Procent Leuchtgas enthalte; indeſſen ift diefe Angabe 
wohl nur als Abſchätzung anzuſehen. Das erwähnte Querſchnitts⸗ 
verhältniß der Gas- und Lufteingänge von 1:20 entſpricht dieſer 
Angabe nicht vollſtändig; da zu berückſichtigen iſt, daß das Gas 
unter dem Ueberdrucke einſtrömt, welchen die Gasanſtalt gibt. Bei 
einem Verbrauch von nur 5 Procent Leuchtgas läßt ſich nur an eine 
langſame Verbrennung denken, und es erſcheint ſehr zweifelhaft, daß 
unter ſolchen Umſtänden ein mechanischer Effect zu erzielen iſt. Einige 
Berichterſtatter haben bei jedem Ueberſpringen des elektriſchen Fun⸗ 
kens eine ſchwache Detonation vernommen, und Detonationen treten 
erſt ein, wenn die brennbaren Gaſe, Waſſerſtoff und Leuchtgas, ea. 
10 Procent des ganzen Gemenges ausmachen. Es ſcheint dies 
Miſchungsverhältniß fih als das paſſendſte herausgeſtellt zu haben, 
und würde demnach die motoriſche Kraft weder durch eine Explosion 
noch durch einen ſueceſſiven Verbrennungsproceß hervorgerufen wer- 
den, ſondern durch eine Art Verpuffung. Wie weit nun aber auf 
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dieſer Unterlage hin die weit geſpannten Hoffnungen der erſten Be- 
richterſtatter ihre Berechtigung haben, mag vorläufig dem nüchternen 
Calcül überlaſſen bleiben. Es ſoll am Schluſſe darauf zurückgegan⸗ 


gen werden, nur fei vorläufig bemerkt, daß wenn die neueren Maz | 


ſchinen mit weiteren Cylindern gebaut werden, kein anderer Grund 
dafür obwalten kann, als der, daß man ſich über die Leiſtungsfähig⸗ 
keit getäuſcht hatte. In der Zeichnung im Armengaud beträgt der 
Durchmeſſer des Kolbens 330 Millimeter, der Hub nur 200 Milli⸗ 
meter, alfo noch nicht ¼ des Kolbendurchmeſſers. — — 

Dies führt auf ein anderes der praktiſchen Verwerthung der 
Lenoir'ſchen Idee hinderliches Moment. Der große Kolbendurch⸗ 
meſſer nämlich, ſowie der Umſtand, daß man bereits die Grabeng 
gemacht hat, daß die Lenoir'ſche Maſchine ſehr ſchnell arbeitet, 100 
bis 120 Hübe — es iſt vorläufig nur von kleineren Maſchinen bis 
6 Pferdekraft die Rede — machen muß, laſſen mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß der Gasverbrauch ein ziemlich bedeutender ſein wird.“) 

Es entſteht nun zugleich die Frage, ob bei dieſer ſchnellen Be⸗ 
wegung nicht auch viel unverbranntes Gas entweicht, und auch dies 
ſoll ſich beſtätigen; die Verbrennungsproducte ſollen den Geruch des 
un verbrannten Gaſes deutlich verrathen. Hohen Gasverbrauch ent- 
ſchuldigt man vielleicht, indem man ſtarke Verluſte durch Undichtig⸗ 
keiten vorausſetzt; aber es läßt ſich eher vermuthen, daß dieſer Uebel⸗ 
ſtand ohnehin vorhanden iſt. 

Zur Vermeidung der Gasverluſte wird es zunächſt Streben 
ſein müſſen, eine möglichſt vollſtändige Verbrennung zu erzielen. 
Der erſte Schritt hierzu würde fein, daß das Gasgemenge als eine 
ſehr innige Miſchung in den Cylinder trete und es iſt wahrſcheinlich, 
daß durch die im Armengaud angegebene Vorrichtung Gas und Luft 
in einen innigern Contact treten. Indeſſen tritt hier eine neue 
Schwierigkeit entgegen. Je mehr man nämlich eine möglichſt ſchnelle 
Verbrennung aller brennbaren Theile erreicht, um ſo mehr iſt zu 
erwarten, daß die Vereinigung mit dem Sauerſtoff in Form einer 
Exploſion vor ſich geht, und der plötzliche Stoß auf Kolben und 
Schieber wird dieſen von ſeiner Bahn mehr oder weniger abheben, 
bei jenem aber die Liederungsringe zuſammendrücken und dadurch 
Druckverluſte hervorrufen. Dies würde zur Anwendung entlaſteter 
Kolben und Schieber hindrängen.**) 

Ein anderer Uebelſtand beſteht darin, daß im erſten Theile der 
Bewegung des Kolbens nur allein die Trägheit des Schwungrades 
als bewegende Kraft auftritt. Dies, ſowie die Natur des Gas⸗ 


gemenges, auf die nachträglich noch hingewieſen werden ſoll, laſſen 


Zugleich 


eine langſame Kolbenbewegung nicht praktiſch erſcheinen. 
wird eine ſchnelle Ausweichung des Kolbens das einzige Mittel ſein, 
um ſo viel als möglich Brüche in den Zapfen und eine ſtarke Aus⸗ 
nutzung der Lager zu vermeiden; es wird aber dies Erforderniß zu⸗ 
gleich das Hinderniß fein für die Erzeugung großer Kräfte, beſon⸗ 
ders wo es ſich um ſehr ruhige und gleichmäßige Bewegungen 
handelt. ` 

Die größte Schwierigkeit aber in der Einführung der Explo⸗ 
ſionsmaſchinen liegt in der Natur der bis jetzt bekannten explodiren⸗ 
den Gasgemenge ſelbſt. Die in den Berichten über die Lenoir'ſche 


Maſchine aufgeftellten Theorien haben dieſen Umſtand zu wenig bes | 


achtet; daher ihre Reſultate gegen die in der Praxis gefundenen ſo 
überaus abweichend ausgefallen ſind. 

Um die Gewalt der Exploſion durch Zahlen beſtimmen zu 
können, würde zunächſt erforderlich fein, die Temperatur zu wiſſen, 
welche durch die Verbrennung der Gafe entwickelt wird. Eine directe 
Meſſung läßt fih ſchwerlich vornehmen und man ift daher auf den 
indirecten Weg verwieſen. Das Einfachſte ift, durch Experimente 
die Kraftentwicklung unmittelbar feſtzuſtellen und darnach rückwärts 


) Durch dies Moment find die Dampfmaſchinen, beſonders wo es 


fih um größere Kraftleiſtungen handelt, vor dem Verdrängen durch den 


neuen Motor noch geſichert. In gut conſtruirten Dampfmaſchinen mik 


Expanſion und Gondenfation laſſen fih aus einem Pfund guter Stein⸗ 


kohlen mit Bequemlichkeit 3500 Calorien als Aequivalent für die Kraft⸗ 


leiſtung erzielen. 1 Pfund oder 23 Kubikfuß rheinländiſch ſchweres Leucht⸗ 


gas von 0,54 ſpec. Gewichtes gibt durch Rechnung etwa 5000 Calorien; 


3500 Calorien werden daher aus circa 16 Kubikfuß egent 
anſtalten wohl beſtehen könnten, wenn fie 16 Kubikfuß rheinländiſch zu 
dem Preiſe von 1 Pfund Steinkohlen verkaufen ſollten? 

) Die von Marinoni conſtruirten Schieber find nicht vollkommen 
entlaſtet und werden fih auf die Dauer nicht dicht balten laſſen. Der 
Kolben it nicht entlastet, ſondern der gewöhnliche Rams bottoe'ſche mit 
vollem gußeiſernen Körper und mit in den Umfang eingelegten Ringen. 


Ob Gas⸗ 
ſchen 


nach den Grundſätzen der mechaniſchen Wärmetheorie auf die Tem- 
peratur zu ſchließen. Gleichzeitig müßte dann das Geſetz beſtimmt 
werden, nach welchem ſich die ſpeeifiſche Wärme, ſowie das, nach 
welchem fih der Ausdehnungscoeffteient der in Betracht kommenden 
Gafe bei höheren Temperaturen ändert. Es ift ſodann Rückſicht auf die 
Abkühlung der Cylinderwandungen zu nehmen, die einen ſehr ſchnel⸗ 
len Wechſel der Temperatur hervorbringen muß; da ſich eine ſehr 
hohe Temperatur der Verbrennungsproducte, cirea 1000 bis 12000 
C., erwarten läßt, die Cylinderwandungen dagegen nach den Ver⸗ 
ſuchen mit überhitzten Dämpfen nicht über 2800 warm gehalten 
werden dürfen. Es möchte ſelbſt dieſe Temperatur wohl noch zu 
hoch angenommen ſein, da bekanntlich der Waſſerdampf für den 
Kolben ein prächtig Schmiermittel iſt, und bei den in Rede ſtehen⸗ 
den Maſchinen mit ziemlich trockener Luft gearbeitet wird. Der 
freie Sauerſtoff möchte Schmieröl und Metall verbrennen. Die 
Eriksſon'ſchen ealoriſchen Maſchinen arbeiten mit einer Temperatur 
von nur 250° etwa; es möchte aber noch immer ſchwierig fein, bei. 
der Lenoir'ſchen Maſchine durch die Abkühlung mittelſt Waſſereir⸗ 


eulation die Temperatur der Cylinderwandungen bis zu dieſer Höhe 


anwachſen zu laſſen. 
Der Einfluß der kalten Cylinderwandungen iſt ein Umſtand, 
der den mechaniſchen Effect bedeutend herabziehen wird und derſelbe 


wird noch dadurch beſonders verſtärkt, daß die nach der Verbrennung 


im Cylinder befindlichen Gafe nur eine ſehr geringe ſpeeifiſche Wärme 
haben.“) 

Die nächſte Folge hiervon wird ſein, daß der Exploſion eine 
ſehr ſchnelle Raumverminderung folgen wird, beſonders in nicht ſehr 
weiten Cylindern, und es wird ſich aus dieſem Grunde die Kraft⸗ 
äußerung mehr oder weniger auf die eines Stoßes zurückführen. 
Hierzu kommt, daß die einzelnen Gaſe in der neuen chemiſchen Ver⸗ 
bindung ſich in einem verdichteten Zuſtande befinden, alſo während 
der Ver brennung ſchon eine Contraction ſtattfindet. 

Angenommen, es würde Waſſerſtoff zur Erzeugung der bewe⸗ 
genden Kraft benutzt, ſo lehrt bekanntlich die Chemie, daß 2 Volu⸗ 
men Waſſerſtoff ſich mit einem Volumen Sauerſtoff zu 2 Volumen 
Waſſer verbinden; 3 Volumina verdichten ſich ſonach zu zweien. 


Im Leuchtgaſe ift der Hauptbeſtandtheil das Sumpfgas oder leichter 


Kohlenwaſſerſtoff, C. H., dem Volumen nach aus ½ Volumen 
Kohlenſtoff und 2 Volumen Waſſerſtoff beſtehend, verdichtet zu 
1 Volumen Sumpfgas. Zu ſeiner Verbrennung erfordert daſſelbe 
2 Volumen Sauerſtoff. Dieſe 3 Volumina bilden im Moment der 
Zerſetzung 4½ Volumen und verdichten ſich darauf zu 3 Volumen, 
1 Volumen Kohlenſäure und 2 Volumen Waſſer. Das ölbildende 
Gas, als Repräſentant der ſchweren Kohlenwaſſerſtoffe, befteht aus 
2 Volumen Waſſerſtoff und 1 Volumen Kohlenſtoff, verdichtet zu 
1 Volumen. Es erfordert zu ſeiner Verbrennung 3 Volumen Sauer⸗ 
ſtoff. Dieſe 4 Volumen bilden im Moment der Zerſetzung 6 Vo⸗ 
lumina und verdichten ſich darauf wieder zu 4 Volumina, 2 Waſſer 
und 2 Kohlenſäure. Das vorhandene Kohlenoxydgas verbindet ſich 
mit dem gleichen Volumen Sauerſtoff zu Kohlenfäure ohne Volu⸗ 
menveränderung, verſchluckt alfo ein gleiches Volumen Sauerſtoff. 
Die Stickſtoffverbindungen find zu vernachläſſigen, da bekanntlich 
die Oxydation des Stickſtoffes unter Einwirkung des elektriſchen 
Funkens ſehr langſam vor ſich geht. Die aus der Verbrennung her⸗ 
vorgehenden Waſſerdämpfe befinden ſich im überhitzten Zuſtande, 
über welchen noch wenig zuverläſſige Unterſuchungen vorliegen; es 
läßt ſich daher das Verhalten des Waſſerdampfes nicht ganz klar 
beurtheilen. Es ift aber doch nach Regnault's Arbeiten gewiß, daß 
die Abhängigkeit der Dichtigkeit und Spannung von der Temperatur 
nicht ohne Weiteres nach dem Mariotteſchen und Gay⸗Luſſac'ſchen 
Geſetze bemeſſen werden kann. Der Ausdehnungscoefficient ift viel 
größer, als für permanentes Gas und Dampf in geſättigtem Zustande 
und um ſo größer, je mehr ſich die Temperatur dem Condenſations⸗ 
punkte nähert. Dieſe Eigenthümlichkeit der Gaſe, wie der Einfluß 
der Cylinderwandungen laſſen vorausſehen, daß die Kraftäußerung 
ſtets nichts Anderes, als ein Stoß ſein wird. 

Die von Hirn angeftellten Verſuche beſtätigen dies auch. Die- 
ſelben ſollten zunächſt zur Feſtſtellung des Druckes dienen und bez 
nutzte er hierzu ein kupfernes Eudiometer, das mit einem Bourdon- 
Manometer verſehen war. Die Verſuche erſtreckten ſich ſowohl 
auf reines Waſſerſtoffgas, als auch auf Leuchtgas. Ein Gemenge at⸗ 
moſphäriſcher Luft mit 10 pC. Waſſerſtoff ergab bet einer Atmoſphäre 


) Nur halb fo groß, als die des Waſſerdampfes. 


Anfangsdruck nur 3,25 Atmoſphären und innerhalb ½ Secunde 
kehrte das Manometer auf 1 Atmoſphäre zurück; bei 20 Procent 
Waſſerſtoff war die Entzündung faſt momentan, ebenſo auch die 
Rückkehr des Manometerzeigers; der Druck ſtieg bis auf 7 Atmo⸗ 
ſphären und mußten beſondere Maßregeln getroffen werden, um das 
Druckmaximum beobachten zu können. Die Verſuche mit Leuchtgas 
ergaben günſtigere Reſultate. 10 Procent trieben den Druck bis auf 
5 Atmoſphären, und die Rückkehr des Manometerzeigers erfolgte 
verhältnißmäßig viel langſamer, obwohl für eine Feſtſtellung in 
Zahlen die Abkühlung noch immer viel zu ſchnell vor fh ging. Die 
beſſere Wirkung des Leuchtgaſes kann nicht befremden, da die Ver⸗ 

ſuche der Phyſiker über die Wärmeentwicklung verſchiedener Gafe fi | 
auf gleiche Gewichte und nicht auf gleiche Volumina beziehen. Leucht⸗ 
gas von 0,360 ſpeeifiſchem Gewichte gibt dem Gewichte nach faſt 
dreimal weniger Wärme als Waſſerſtoff, dies ift aber 5 bis 6 Mal 
leichter als Leuchtgas; es enthält daher von 2 gleichen Volumen, 
Waſſerſtoff einerſeits und Leuchtgas andererſeits, das erſtere viel 
weniger Brennſtoff dem Gewichte nach, als das letztere. 

Es ſei endlich noch darauf hingewieſen, daß wenn die Tempe⸗ 
ratur der Cylinderwandungen bis auf 250“ etwa ſteigen dürfte, ſo 
würde das eingeſaugte Gas gleich anfangs eine ſehr beträchtliche 
Aus dehnung erfahren, dadurch aber auch eine Verminderung des 
Brennſtoffes, dem Gewichte nach, hervorbringen. Der erzeugte 
Druck iſt auch alsdann nur abhängig von dem Plus an Wärme, 
nicht von der Geſammtwärme. Geſtattete man den Cylinderwan⸗ 
dungen fih nur auf 60 bis 80 C. zu erwärmen, fo würde man die 
abkühlende Wirkung derſelben wieder verſtärken. Schließlich iſt aber 
das Einſaugen ſelbſt ein Umſtand, der den mechaniſchen Effect des 
Gasmotors herabzieht, da das Gasgemenge nicht in dem Maße der 
ſchnellen Bewegung des Kolbens folgen wird, daß es ſich in dem 
Cylinder vor ſeiner Entzündung mit einer Spannung von einer At⸗ 
moſphäre wird befinden können. 

Aus dem Vorangehenden ergibt ſich, daß man die Verdrängung 
der Dampfmaſchine durch den neuen Motor nicht zu erwarten braucht. 
Das Vorhandenſein einer gewiſſermaßen conſtanten Wärmequelle, 
eines fortdauernd thätigen Erzeugers motoriſcher Kraft, die an⸗ 
dauernde Einwirkung auf den Kolben, die Benutzung viel niedriger; 
Temperaturen und die faſt zu vernachläſſigende abkühlende Einwir⸗ 
kung der Cylinderwandungen auf den Dampf, das find noch immer | 
Vorzüge, die der Dampfmaſchine den erſten Platz unter ihres Glei⸗ 
chen erhalten. Vielleicht, daß ſich die Lenoir'ſche Erfindung für 
kleinere Betriebskräfte und wo es nicht auf einen ſehr ökonomiſchen 
Betrieb ankommt, wird benutzen laſſen; der Erfinder hat aber noch 
viel zu thun, bis er die Inconvenienz des Stoßes beſeitigt hat. 


Ueber die aus dem Steinkohlentheer darſtellbaren 
Farbſtoffe. | 


(Fortſetzung und Schluß.) 


2. Violin. Dieſer Farbſtoff, welcher ein Oxydationsproduet 
des Anilin iſt, wurde zuerſt von Dr. David Price dargeſtellt. Er 
bereitete denſelben, indem er zwei Aequivalente mit Waſſer verdünnte 
Schwefelſäure und 1 Aequivalent Anilin bis zum Sieden erhitzte, 
hierauf 1 Aequiv. Bleiſuperoxyd zufügte, die Miſchung noch einige 
Zeit im Kochen erhielt und dann heiß filtrirte. Das Filtrat, wel⸗ 
ches eine dunkle Purpurfarbe beſitzt, wird ſodann mit kohlenſaurem 
Kali gekocht, theils um den Ueberſchuß von Anilin zu entfernen, 
theils um den Farbſtoff zu fällen. Wenn ſich alles freie Anilin ver⸗ 
flüchtet hat, ſo ſammelt man den entſtandenen Niederſchlag auf 
einem Filter, wäſcht ihn mit Waſſer leicht aus und löſt ihn nun in 
einer verdünnten Löſung von Weinſäure. Die erhaltene Löſung 
wird filtrirt, bis auf ein geringes Quantum eingedampft, nochmals 
filtrirt und zuletzt der Farbstoff mittelft eines Alkalis niedergeſchla⸗ 
gen. Dad fo bereitete Violin erſcheint als ein ſchwärzlich purpur- 
farbiges Pulver; in Alkohol gelöſt, bleibt es beim Verdunſten des 
Alkohols als brüchig bronzefarbige, dem Anilinpurpur ähnliche, je⸗ 
doch ſtärker kupferig glänzende Maffe zurück. In Waſſer ift es 
weniger löslich als der Anilinpurpur, dagegen löſt es fih ſehr leicht 
in Alkohol; in Aether und Kohlenwaſſerſtoffen ift es ganz unlös⸗ 
lich. Seine Löſungen befigen einen der Farbe des Ackerveilchens 
ähnlichen Farbenton. In coneentrirter Schwefelſäure löſt fih das 
Violin zu einer grünen Flüſſigkeit; bei Zuſatz von viel Waſſer kömmt 
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i jedoch die urſprüngliche Farbe wieder zum Vorſchein. Gleich dem 
Anilinpurpur wird auch das Violin durch rebucirend wirkende Stoffe 

entfärbt, erlangt jedoch dann bei Berührung mit der Luft ſeine 
charakteriſtiſche Farbe wieder vollſtändig. Tannin (Gerbſäure) 
bildet mit dem Violin eine unlösliche Verbindung. Behandelt man 
das Violin mit einer geringen Menge von Bleiſuperoryd, ſo geht 
| e8 erft in Anilinpurpur über; bei Anwendung von viel Bleiſuper⸗ 
oxyd verwandelt es ſich in Rofein. 

3. Roſein. Dieſer Farbſtoff begleitet faſt ſtets den Anilin- 
purpur, jedoch nur in ſehr kleinen Quantitäten. Er wurde zuerſt durch 
C. Greville Williams und ſpäter durch Dr. David Priee in 
die Oeffentlichkeit eingeführt. Williams ſtellte ihn mittelſt Mangan⸗ 
ſuperopyd dar, Price benutzte das Bleiſuperoxyd dazu; feine Me- 
thode iſt die folgende: Zu der kochenden Löſung von 1 Aequivalent 
ſchwefelſaurem Anilin werden 2 Aequivalente Bleiſuperoxyd gefügt 
und das Ganze kurze Zeit gekocht. Die roſafarbige Flüſſigkeit wird 
ſodann filtrirt, das Filtrat bis auf einen geringen Rückſtand einge⸗ 


dampft, wobei fih eine beigemiſchte harzige Materie abſcheidet. Man 


filtrirt daher die durch das Eindampfen erhaltene concentrirte Löſung, 
fällt aus derſelben den Farbſtoff mittelſt eines Alkalis, ſammelt ihn 
auf einem Filter, ſüßt ihn etwas aus und trocknet ihn dann. Der 
ſo bereitete Farbſtoff iſt ſehr leicht löslich in Alkohol und bildet mit 
demſelben eine ſchöne hochrothe Flüſſigkeit, welche, bis zur Trockne 
eingedampft, einen dunkeln, ſpröden Rückſtand hinterläßt, welcher 
einen ausgezeichneten metalliſchen Glanz beſitzt. Das Rofein ift 
viel leichter in Waſſer löslich als der Anilinpurpur oder das Violin; 
dagegen löſt es ſich wie dieſe in Kohlenwaſſerſtoffen nicht auf. Im 
Allgemeinen iſt es in ſauren Flüſſigkeiten beſſer löslich, als in neu⸗ 
tralen. Concentrirte Schwefelſäure löſt das Rofein zu einer grünen 
Flüſſigkeit auf, welche bei Verdünnung mit viel Waſſer die urſprüng⸗ 
liche Roſeinfarbe wieder annimmt. Mit Tannin gibt es eine un⸗ 
lösliche Verbindung und durch ſtark reducirend wirkende Körper wird 
es ganz oder theilweiſe entfärbt. 

Die erwähnten drei Farbſtoffe, Anilinpurpur, Violin und 
Roſein, ſtehen unzweifelhaft in einem nahen Zuſammenhange mit 
einander; denn ſie beſitzen faſt genau gleiche Eigenſchaften. Sie 
entſtehen unter ähnlichen Bedingungen, nämlich durch die Einwir⸗ 
kung von orydivend wirkenden Stoffen bei Gegenwart von Waſſer. 
Sie ſind in Waſſer leicht und zwar um ſo leichter löslich, je mehr 
ihr Farbenton ſich dem Roth nähert. Durch Alkalien werden ſie 
aus ihren wäſſerigen Löſungen gefällt. Coneentrirte Schwefelſäure 
löſt fie zur grünen Flüſſigkeit; bei Zuſatz von viel Waſſer tritt aber 
die urſprüngliche Färbung des Farbſtoffes wieder hervor. Stark 
reducirend wirkende Subſtanzen entfärben dieſe Stoffe vollſtändig 
oder doch beinahe vollſtändig; doch kömmt die Farbe bei der Ein⸗ 
wirkung der atmoſphäriſchen Luft nach und nach wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Tannin bildet mit allen drei Farbſtoffen unlösliche Ver⸗ 
bindungen. 

4. Fuchſin oder Magenta. Dieſes ſchöne Product wird un- 
richtiger Weiſe oft auch Rofein genannt; es ift ein Glied einer ganz 
anderen Reihe von Zerſetzungsproducten, die unter ganz anderen 
Bedingungen entſtehen und ganz andere Eigenſchaften beſitzen, als 
die drei erſt erwähnten Farbſtoffe. Das Fuchſin wurde zuerſt im 
Jahre 1856 von Natanſon beobachtet, als dieſer Chlorelayl bei 
200° C. auf Anilin einwirken ließ und ſpäter, kurz bevor es zur 
praktiſchen Anwendung gelangte, durch Dr. Hofmann, bei der Dar⸗ 
ſtellung von Cyantriphenyldiamin durch Erhitzen von Anilin mit 
zweifach Chlorkohlenſtoff. M. Berguin empfahl diefen Körper 
zuerſt als Farbſtoff, und war wohl auch der Erſte, welcher den Fabri⸗ 
kanten 15 nöthige Anleitung zu feiner Darſtellung in größerem Maf- 

abe gab. 
b Das Fuchſin kann ſich nur bei einer Temperatur von 170 bis 
1900 C. bilden. Es wird aus Anilin dargeſtellt, indem man re- 
dueirbare Chloride, Bromide, Jodide, Fluoride oder ſchwache Ory- 
dationsmittel darauf einwirken läßt. In größter Ausdehnung ſind 
hierzu das zweifach Chlorzinn, das Quedfilberhlorid (Sublimat) 
und die ſalpeterſauren Salze des Queckſilbers in Anwendung ge⸗ 
kommen. Auch mittelſt zweifach Chlorkohlenſtoff wird das Fuchſin 
dargeſtellt. 

Darſtellung des Fuchſins durch Einwirkung von 
zweifach Chlorzinn auf Anilin. Das Anilin bildet mit dem 
zweifach Chlorzinn ſehr wahrſcheinlich eine Verbindung. Dieſe er⸗ 
ſcheint als eine weiße Subſtanz und kann durch Verſetzen von Anilin 
mit waſſerfreiem oder wäſſerigem zweifach Chlorzinn bereitet werden. 
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Waſſerfreies zweifach Chlorzinn vereinigt ſich mit dem Anilin ſehr 
energiſch zu dieſer Verbindung. Um aus dieſer Verbindung das 
Fuchſin darzuſtellen, iſt es nothwendig, daß dieſelbe waſſerfrei oder 
wenigſtens nahezu waſſerfrei ſei; deshalb wird gewöhnlich waſſer⸗ 
freies zweifach Chlorzinn zu ihrer Darſtellung verwendet. Die ge⸗ 
wöhnliche Darſtellungsweiſe iſt folgende: Waſſerfreies zweifach 
Chlorzinn wird allmälig zu einem Ueberſchuſſe von Anilin gefügt, 
die Miſchung beſtändig umgerührt und die ſich bildende teigartige 
Maſſe langſam erwärmt. So wie die Temperatur ſteigt, wird die 
Maſſe ganz flüſſig und nimmt eine braune Farbe an. Wenn ſich 
die Temperatur dem Siedepunkte der Miſchung nähert, ſo geht die 
Farbe der Flüſſigkeit plötzlich in eine ſcheinbar ſchwarze über! welche 
Färbung ſich jedoch in dünnen Schichten der Flüſſigkeit als ein ſattes 
Hochroth zeigt. Nun wird die Miſchung einige Zeit auf dem Siede⸗ 
punkte erhalten und dann mit viel Waſſer gut ausgekocht. 

Hierdurch wird der größte Theil des Farbſtoffes mit einer be⸗ 
trächtlichen Quantität von Chlorwaſſerſtoff⸗Anilin ausgezogen. Der 
Rückſtand iſt feſt und von brauner Farbe; er enthält beträchtliche 
Mengen von Zinn in der Form einer niedrigern Verbindungsſtufe 
(dem Zinnorydul entſprechend). Die wäſſerige Löſung des Farb- 
ſtoffes und Chlorwaſſerſtoff-Anilins wird dann gekocht, damit ſich 
ein etwa vorhandenes freies Anilin verflüchtige und hierauf mit Koch⸗ 
ſalz geſättigt. Das Kochſalz bewirkt, daß ſich der Farbſtoff in halb⸗ 
feſter Form, als pechartige Subſtanz von goldgrünem Glanze ab- 
ſcheidet, während das Chlorwaſſerſtoff-Anilin in Löſung bleibt. Der 
ſo gewonnene Farbſtoff kann dann noch weiter durch Digeriren mit 
Benzin gereinigt werden, welches eine vorhandene harzige Materie 
auflöſt. 

Darſtellung des Fuchſin durch Einwirkung von fal- 
peterſaurem Queckſilberoxydul auf Anilin. Wenn man 


ſalpeterſaures Queckſilberoxydul längere Zeit mit Anilin in Berüh⸗ 
rung läßt, ſo bildet ſich eine weiße, teigartige Maſſe; wenn man es 


aber allmälig damit auf 170-180. erhitzt, fo tritt eine Reaction 


ein und es entſteht eine braune Flüſſigkeit, welche nach und nach eine 


dunkel hochrothe Farbe annimmt. Zugleich wird das Queckſilber⸗ 


oxydul vollſtändig redueirt und das metalliſche Queckſilber ſammelt 


fih am Boden des Gefäßes an, in welchem der Proceß ausgeführt 
wurde. Trennt man das gewonnene Produet vom Queckſilber und 


läßt man es abkühlen, ſo verwandelt es ſich in eine halbfeſte Maſſe, 


welche mit Kryſtallen von ſalpeterſaurem Anilin erfüllt iſt. Um das 


Product zu reinigen, iſt es am beſten, das darin enthaltene ſalpeter⸗ 


faure Anilin mit wenig kaltem Waſſer auszuziehen und die zurück⸗ 


bleibende Maffe mehrmals mit friſchen Mengen von Waſſer aus- 


zukochen, bis der größte Theil des Farbſtoffes ausgezogen iſt. Die 
erhaltene wäſſerige Löſung wird heiß filtrirt. Während ſich die 
Löſung abkühlt, ſcheidet ſich der Farbſtoff als eine goldgrüne theerige 
Maſſe daraus ab und man kann durch Benzin noch einen kleinen 
Antheil einer braunen, verunreinigenden Subſtanz entfernen, wo⸗ 
nach der Farbſtoff als feſter, bröcklicher Körper zurückbleibt. 


Die erwähnten Proceffe find hier deshalb in der Kürze beſchrie⸗ 


ben worden, weil dieſelben in gewiſſer Beziehung als Muſter der 


gebräuchlichſten Methoden dienen können, durch welche diefe Farb- | 


ſtoffe dargeſtellt werden; nach der erſten Methode erfolgt die Bildung 
des Farbſtoffes durch die Einwirkung eines reducirbaren Chlorides 


auf Anilin; nach der zweiten Methode dagegen durch den Einfluß 


einer ſchwach orydirbar wirkenden Subſtanz. 


Das Fuchſin iſt unzweifelhaft eine organiſche Baſe und war | 
Da | 
Product, welches man aus dem Anilin durch Einwirkung von Dop⸗ 


von ſtärkerer Natur, als man im Allgemeinen vermuthet. 


pel⸗Chlorzinn erhält, ift die Chlorwaſſerſtoff⸗Verbindung des Fud- 
fina; ſalzſaures Fuchſin und dasjenige, welches man durch die 
oxydirende Wirkung des ſalpeterſauren Queckfilberoxyduls darſtellt, 
ift ſalpeterſaures Fuchſin. Die Gründe, welche für diefe Annahmen 
ſprechen, beruhen darin, daß man bei der Unterſuchung findet, daß 
der Farbſtoff, welcher mit Hilfe des Doppel⸗Chlorzinns erhalten 
worden, große Quantitäten gebundenen Chlorwaſſerſtoffs enthält 
und daß ſich in dem Farbſtoffe, der durch Einwirkung des ſalpeter⸗ 
ſauren Queckſilberoxyduls entſtanden war, gebundene Salpeterſäure 
nachweiſen ließ; deshalb darf man ſchließen, daß der erſte Stoff ein 
ſalzſaures, der zweite ein ſalpeterſaures Salz ift. Das Fuchſin 


wird aus ſeinen Salzen durch eine geringe Menge Ammoniak abge⸗ 


ſchieden. Das friſch ausgefällte Fuchſin ift eine rothe, teigartige 
Maſſe, die nach dem Trocknen ein purpurrothes Pulver bildet; es 
ift in Waſſer ſchwer, in Alkohol ziemlich, in Aether und Kohlen⸗ 
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waſſerſtoffen nicht löslich; eine geringe Menge von Salzſäure be⸗ 
wirkt, daß es ſich leicht in heißem Waſſer auflöſt; ein Ueberſchuß 
von Salzſäure oder Schwefelſäure löſt es dagegen zu einer braun⸗ 
gelben Flüſſigkeit auf, aus welcher es durch Ammoniak unverändert 
niedergeſchlagen wird. Durch diefe Reaction kann es vom Rofein 
unterſchieden werden, welches ſich in concentrirter Schwefelſäure mit 
grüner Farbe auflöſt. Kauſtiſche Alkalien oder Ammoniak im 
Ueberſchuſſe fällen das Fuchſin theilweiſe aus ſeinen Salzen, aber 
zugleich löſt fih ein beträchtlicher Theil deſſelben zu einer faft farb- 
loſen Flüſſigkeit auf. Eſſigſäure zu dieſer alkaliſchen Löſung zu- 
geſetzt, ſtellt die urſprüngliche Färbung des Fuchſins wieder her und 
wenn die Flüſſigkeiten concentrirt find, fo fällt die Baſis als eine 
rothflockige Subſtanz aus. Wenn eine alkoholiſche Löſung des Fuch⸗ 
ſins zur Trockne verdampft wird, ſo bleibt der Farbſtoff als bröck⸗ 
liche Maſſe, mit einem ſehr ſchönen, goldgrünen, metalliſchen Glanze 
zurück. Im durchfallenden Lichte zeigt dieſe getrocknete Maſſe eine 
rothe Farbe. Bechamp analyſirte einige ſorgfältigſt bereitete Pro⸗ 
ben von Fuchſin und fand es zuſammengeſetzt nach der Formel 
C12HI2N20. 

5. Bleu de Paris. Dies iſt zwar ein anderer Farbſtoff; er 
entſteht jedoch auf ähnliche Weiſe, wie das Fuchſin. Nach Perſoz, 
de Luynes und Salvetat bereitet man ihn nach folgender Vor⸗ 
ſchrift. Wenn 9 Gramme Doppelt-Chlorzinn und 16 Gramme 
Anilin in einer geſchloſſenen Glasröhre 30 Stunden lang einer Tem⸗ 
peratur von 1800 C. ausgeſetzt werden, fo erhält man keine rothe 
oder violette, ſondern eine ſehr reine und lebhafte blaue Farbe. 
Dieſes Blau, welches Säuren widerſteht, wird durch Alkalien dunk⸗ 

ler und geht in ein ſattes Violett über, wenn es im concentrirten 
Zuſtande zum Alkali geſetzt wird. Es erſcheint ſelbſt bei künſtlicher 
Beleuchtung prächtig blau und färbt die thieriſche Faſer ſo ſchön, daß 
nichts zu wünſchen übrig bleibt. Wenn man jedoch den Verſuch ſo 
anſtellt, wie er hier beſchrieben wurde, ſo iſt es leicht möglich, daß 
man, anſtatt der erwarteten ſchönen blauen Farbe nur ein ſchmutzi⸗ 
ges Grün erhält, aber aus dieſem grünen Producte läßt ſich gerade 
| der ſchöne blaue Farbſtoff, mit allen beſchriebenen Eigenſchaften, er- 

zeugen. Perſoz, de Luynes und Salvetat haben kürzlich eine aus⸗ 
| führlichere Beſchreibung dieſes Farbſtoffes gegeben. Nach denſelben 
| 
| 


fryftallifirt er aus der alkoholiſchen Löſung in feinen Nadeln, welche 
ähnlich ausſehen. wie der ſchwefelſaure Kupferoxyd⸗Ammoniak. Er iſt 
löslich in Maffer, Alkohol, Holzgeiſt und Eſſigſäure; aber unlöslich 
in Aether und Schwefelkohlenſtoff. Mit Schwefelſäure bildet er 
eine Bernſteinfarbige Löſung, welche beim Verdünnen mit Waſſer in 
eine prächtig blaue Flüſſigkeit übergeht. Starke Salpeterſäure zer⸗ 
ſetzt den Farbſtoff; Chromſäure ſchlägt ihn aus ſeinen wäſſerigen 
Löſungen ohne Zerſetzung nieder; Chlor zerſtört ihn; ſchweflige 
Säure entfärbt ihn nicht. Schwefelammonium iſt ebenfalls ohne 
Wirkung auf denſelben. Aus ſeinen wäſſerigen Löſungen wird er 
durch Alkalien und Salze ausgeſchieden. 

6. Anilingrün oder Emeraldin. Die meiſten Chemiker. welche 
ſich im Laboratorium mit Anilin beſchäftigten, müſſen die eigen⸗ 
thümlich grüne Subſtanz bemerkt haben, welche fih an der Außen⸗ 
ſeite der chemiſchen Apparate abſetzt, welche in der Nachbarſchaft 
dieſes Körpers ſtanden. Dieſes Product iſt Anilingrün. Das Anilin⸗ 
grün iſt bereits ſeit vielen Jahren bekannt und es wird jedenfalls 
durch verſchiedene Proceſſe gebildet. Der eine Proeeß beſteht in der 
Orvdation des Anilin mit Chlorſäure. Man bewirkt diefe Oryba- 
tion dadurch, daß man in eine ſalzſaure Anilinlöſung chlorſaures 
Kali bringt. Außerdem erhält man das Anilingrün auch durch 
Oxydation eines Anilinſalzes mit Eiſenchlorid. Mag es auf dieſe 
| oder jene Weiſe dargeſtellt fein, fo erſcheint es als ein dunkelgrüner 
Niederſchlag, der getrocknet eine olivengrüne Farbe beſitzt. Es iſt 
unlöslich in Waſſer, Alkohol, Aether und Benzin. — Schwefelſäure 
löſt es zu einer ſchmutzig purpurfardenen Flüſſigkeit auf, aus welcher 
es durch Waſſer unverändert gefällt wird. Mit alkaliſchen Laugen 
behandelt, bildet es eine dunkle, einer Indigolöſung gleichende Flüſ⸗ 
ſigkeit. Säuren fielen feine urſprüngliche Färbung jedoch wieder 
her. Die Farbe des Anilingrün wird durch einen Säureüberſchuß 
viel lebhafter, ſobalp die Säure jedoch entfernt wird, ſtellt fih leider 
| die frühere dunkle Färbung wieder her. 

Die Baſen Toluidin, Kylidin und Cum idin geben, fo- 
wohl bei der Einwirkung oxydirender Subſtanzen, als beim Erhitzen 
mit reducirbaren Chloriden, auf eine hohe Temperatur, Farbſtoffe, 
welche den aus Anilin unter ähnlichen Verhältniſſen bereiteten ganz 
analog ſind; aber die Reſultate ſind im Allgemeinen nicht ſo befrie⸗ 


digend, denn die Producte find mit einer braunen Subſtanz um fo | 
mehr vermiſcht, je mehr die Baſen höher in der Reihe ſtehen. 


Verbeſſerte Spinnmaſchine 
von John Watſon in Glasgow und C. F. Hall in Mancheſter. 
(Nach the pract. Mech. Journal. Auguſtheft 1861.) 
Mit 1 Holzſchnitt. 


Die hier angeführten Verbeſſerungen betreffen Anordnungen, 
durch welche dreierlei bewirkt werden ſoll. Erſtens ſoll nämlich den 
Spindeln die zur richtigen Bildung des Kötzers erforderliche Be⸗ 
wegung mitgetheilt, zweitens ſollen die gewöhnlichen Erſchütterungen 
der Spulen vermieden, und drittens den Spindeln ſelbſt eine zweck⸗ 
mäßigere Form ertheilt werden. 

Der beigefügte Holzſchnitt zeigt eine Seitenanſicht der betreffen- 
den Maſchine in einer Größe, aus welcher die bezüglichen Theile noch 
deutlich erkannt werden können. Die Ständer A der Maſchine 
haben die gewöhnliche Form. An jedem Ende des Geſtells ſind in 
der Mitte der Querverbindungen der Ständer die Lager für die 

horizontale Welle B angeſchraubt. Am hervorragenden Ende dieſer 
Welle, rechts in der Abbildung, ſitzt ein Getriebe, welches in ein 
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Stirnrad C eingreift. Dieſes Stirnrad ſtecktrloſe auf einem Zapfen, 
der mit dem Ständer A feft verſchraubt iſt. Auf demſelben Zapfen 
ſteckt noch ein Getriebe, welches ein Spurrad in Bewegung ſetzt und 
dieſes ſteht wiederum mit dem Stirnrade E in Eingriff. An den 
Ständer A iſt ein Winkelträger angeſchraubt, an welchem ſich die 
Lager für eine vertikale Welle H befinden; dieſe Welle II trägt 
oberhalb ein Schraubenrad G, welches mit einer Schnecke E in Cin- 
griff ſteht. Dieſe Schnecke iſt mit dem Rade E auf einer Welle be⸗ 
feſtigt. Das untere Ende der Welle H trägt ein zweites Schnecken⸗ 
getriebe I, welches mit einem Schraubenrade J in Eingriff ſteht. 
Der Zapfen, auf welchem dieſes Rad lofe ſteckt ift in einem Backen 
mittelſt einer Mutter befeſtigt. 

Derſelbe Zapfen trägt ferner noch ein Getriebe, welches in ein 
Rad K eingreift, deſſen Zapfen ebenfalls in dem erwähnten Backen 
verſchraubt it. Am Umfange des Rades K, ſeitlich der Verzahnung 
iſt ein Hebedaumen L angebracht, an deſſen Umfang eine Anti⸗ 
friktionsrolle M gleitet. Dieſe Rolle bildet das äußere Ende eines 
oscillirenden Hebelarmes N, deffen Achſe in einem am Boden bez | 
feſtigten Lagerſtuhle ruht. Der Zapfen, um welchen fih die Rolle 
M dreht, wird von einer Zugſtange O erfaßt. Das andere Ende 
dieſer Zugſtange iſt mit einer Stellvorrichtung verſehen und mit 
einem Hebelarme P verbunden, deſſen Achſe in Hängelagern ruht, 
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die an den Verbindungsſchienen der Ständer angeſchraubt ſind. 


Auf der Welle Q find außer dem Hebelarme P noch zu beiden Seiten 
zwei parallele, gleich lange Hebelarme R befeſtigt, deren äußere En⸗ 
den eine Welle S tragen. Die Zapfen dieſer Welle, die mit der 
Welle Q parallel liegt, gleiten in zwei Führungen, welche ebenfalls 
an die Verbindungsſchienen des Geſtells geſchraubt ſind. Auf der 
Welle S find zu beiden Seiten, nach den Enden hin, zwei wagrechte, 
aber in entgegengeſetzter Richtung ſtehende Arme T und T, befeſtigt, 
deren Enden mit zwei vertikal gerichteten Zugſtangen U und U, ver⸗ 
bunden ſind. Dieſe Zugſtangen ſtehen mit den Spulbänken V, zu 
beiden Seiten der Maſchine in Verbindung. Die Welle 8 trägt 
ferner einen vertikalen Arm W, der mit einer adjuſtirbaren Zug⸗ 
ſtange X verbunden ift. Das andere Ende diefer Zugſtange greift 
am äußern Ende eines Hebelarms Y an, der auf einer Welle 2 
befeſtigt iſt, welche außerdem noch einen, zum erwähnten Hebelarme 
ſenkrecht gerichteten, Hebelarm a trägt, der mit einer Zugſtange b 
in Verbindung ſteht. Das obere Ende dieſer Zugſtange ruht mit 
einer Antifrietionsrolle auf einer Herzſcheibe e. 

Um die Reihe der Spulen auf der Maſchine zu füllen, iſt die 
Antifrictionsrolle M gegen den äußerſten Punkt des Hebedaumens 
L zu ſtellen; fo wie letzterer fih langſam dreht, wird gemäß feiner 
Umgrenzungscurve der unterſte Theil der Kötzer gebildet. Die 
rotirende Bewegung des Hebedaumens verurſacht eine entſprechende 
oscillirende Bewegung des Hebels N gegen den Ständer A hin. Die 
Rolle M wird durch ein Gegengewicht ſtets gegen den Umfang des 
Daumens L gepreßt; dieſes Gegengewicht ift an einem Arme der 
Welle S aufgehängt. Die fortgeſetzte Bewegung des Daumens L 
und die reſultirende des Hebels N verurſachen, in Folge des Zu: 
ſammenhanges mit der Welle 8, ein allmäliges Abwärtsſinken der 
Spulbänke V, an jeder Seite der Maſchine. Wenn die Welle 8 
ihre tiefſte Stellung erreicht hat, iſt der Kötzer vollendet. Während 
auf diefe Weiſe die Spulen ſich füllen, bewegt ſich die Rolle M über 
den Umfang des Daumens L, bis fie ſich auf dem tiefſten Punkt 
ſeiner Umgrenzung herabſenkt, von da an beginnt für den Hebel N 
periodiſch ein todter Gang. Iſt dieſer Punkt erreicht, ſo ſind aber 
auch die Kötzer vollendet und der weitere Gang des Daumen wird 
aufgehalten. Bei Beginn der nächſten Füllung muß der Daumen 
vorher entweder mit der Hand oder durch einen Mechanismus, um 
fo viel gedreht werden, als nöthig ift, die Rolle M auf feinen höchſten 
Punkt zu bringen. 

Entſprechend mit der regelmäßigen niedergehenden Bewegung 
der Spulbank V, werden die Kötzer in der koniſchen Form wie ge- 
wöhnlich gebildet. Die Spindeln d find ebenfalls in gewöhnlicher 
Weiſe auf der Spulbank angeordnet, ebenſo die Spulen, welche durch 
eine über die Wirtel e gehende und die Trommel auf der Welle B 
umſchlingende Schnur getrieben werden. 

Während des gleichförmigen Niederſinkens der Spulbänke wird 
die Herzſcheibe e, welche durch ein Schneckengetriebe von der Achſe 
des Rades E aus getrieben wird, ein beſtändiges, raſches Auf- und. 
Niederſteigen der Spindeln bewirken, was in Folge der Verbindung 
der Spulbänke V mit der Welle S und der Zugſtange b geſchieht. 
Die Bewegung der Spindeln iſt bei dieſer Maſchine eine ziemlich 
zuſammengeſetzte; denn indem fie raſch auf und niederfahren, ſenken 
fie fih zugleich beſtändig niederwärts. Die Welle S theilt diefe Be- 
wegung der Spindeln. Während durch die erſte Bewegung für ſich 
ein gleichmäßiges Aufwickeln des Fadens zu einem eylindriſchen Kör- 
per erfolgen würde, wird durch die Combination der erſten Bewegung 
mit der zweiten die doppelt koniſche Form des Kötzers erzielt. Durch 
Abänderung der Krümmung des Daumens L kann ein entſprechendes 
Aufwinden des Garnes und eine verhältnißmäßig veränderte Form 
des Kötzers hergeſtellt werden. ` 

Durch die ſchnelle Rotation der Spindeln d erfolgt ein ganz 
unleidliches Erzittern der Schenkel der Spulen f. Um dieſe 
Vibrationen zu verhindern, wird ein Ring g an die aufwärts ge⸗ 
richteten Schenkel der Spulen angelöthet oder auf ſonſt eine Art 
befeſtigt, wodurch die zitternde Bewezung aufgehoben wird, ohne 
daß ein anderer ſchädlicher Einfluß entſtünde. Eine andere Ber- 
beſſerung beſteht darin, daß man dem unteren Theile der Spindeln 
einen geringeren Durchmeſſer gibt, als dem unmittelbar folgenden. 
Dieſe Conſtruktion erlaubt ſie ſicherer in dem Spurträger durch ge⸗ 
theilte Lagerſchalen feſtzuhalten und beugt dem Herausziehen beim 
Wegnehmen der Spulen vor. Die Spannung oder der Zug an 
jeder Spindel wird regulirt durch die Schnur, welche über die Rolle 
h geſchlungen ift, und durch eine Einkerbung in der Frontſeite geht. 
Durch dieſe Einrichtung würde die Spannung gleichmäßig ſein; um 


D 


wärmen fih die Flaſchen allmälig und die Miſchung nimmt eine 
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dieſelbe veränderlich zu machen, wird die Spulbank gezwungen, ſich 
leicht in einer ſeitlichen Richtung zu bewegen, bei jeder Senkung, 
welche durch die Herzſcheibe verurſacht wird. Dieſe Bewegung wird 
hervorgerufen dadurch, daß die Spulbank in Berührung mit einer 
ſchwach geneigten Platte kommt, welche an der innern Seite des 
Ständers A befeſtigt iſt. Indem dieſe Bewegung der Spulbank 
unabhängig von den Frontplatten ſtattfindet, werden die Schnuren 
etwas ſeitlich gezogen und der Zug ſteigert ſich folglich an den Rollen 
h, wenn ein kleinerer Durchmeſſer auf den Kötzer gewickelt wird. 
Auf dieſe Weiſe wird das Garn gleichmäßig auf die Spule gewunden 
und der Kötzer wird durchaus vollkommen regelmäßig gebildet. 


Die Zinnoberbereitung mittels Schwefelkalium. 
Vom Bergingenieur Magnus Firmenich in Cöln. 


Der Zinnober tritt in der Natur auf theils in Kryſtallen, theils 
kryſtalliniſch, derb und erdig, als ſpäthiger, faſeriger und erdiger 
Zinnober, und zwar entweder auf Lagern und Gängen oder als 
erdige und ſtaubartige Theile der ganzen Gebirgsmaſſe beigemengt. 
Ebenfalls wird ſolcher auf chemiſchem Wege, auf trocknem wie auf | 
naſſem, dargeſtellt, auf trocknem Wege jedoch bei weitem am meiften. | 


vier Mal tüchtig aufgeſchüttelt werden muß. 
Einfluß auf die Nuance der Farbe iſt die Wärme. 


grünlichbraune Farbe an. Nunmehr tritt eine Verbindung des 
Queckſilbers mit dem Schwefel der geſättigten Schwefelkaliumlöſung 
ein, während dieſe ſich wieder aus dem zugeſetzten Schwefel ergänzt. 
Man thut wohl, um die Miſchung locker zu erhalten, die Flaſchen 
von Zeit zu Zeit zu wenden. Nach ungefähr 3½ Stunden wird 
das Oueckſilber vollſtändig verbunden ſein; die Miſchung hat eine 
dunkelbraune Farbe angenommen und erkaltet nun nach und nach. 
Die ganze Operation nimmt ca. 5 Stunden in Anſpruch. Als⸗ 
dann bringt man die Flaſchen in ein Wärmzimmer, in welchem die 
Temperatur auf 35 bis 400 R. gehalten werden muß. Hier färbt 
ſich die Miſchung allmälig roth, und zwar gewöhnlich innerhalb 
2 bis 3 Tagen, während welcher Zeit dieſelbe jedoch täglich drei bis 
Von weſentlichem 
Je kälter die 
Miſchung in die Schaukel gebracht wird, um ſo heller wird auch die 
Farbe des Fabrikats. So wird z. B. heller Carminzinnober mit 


gelblichem Stich dadurch dargeſtellt, daß man die Flaſchen vor dem 


Stoßen im Winter eine Stunde lang der friſchen Luft ausſetzt, im 
Sommer dagegen eine Stunde lang in Kübel mit kaltem Waſſerſtellt. 
Der in den Flaſchen fertige Zinnober iſt nun noch von feinem 
überſchüſſigen Schwefel zu befreien. Zu dem Ende ſetzt man vorher 
zu jeder Flaſche ea. ½ Quart reines Waſſer zu und gießt die 
Miſchung nach vorherigem tüchtigen Umſchütteln auf ein Filter. Die 


Bei der Vereitung im Großen bringt man gewöhnlich Schwefel und Lauge fließt alsdann klar ab, worauf der auf dem Filter zurückge⸗ 
Queckfilber im Berhältniß von 1: 7 in einem eiſernen Geräth zum bliebene Zinnober in ſteinernen Töpfen mit Aetznatronlauge verſetzt 


Schmelzen und unterwirft das erhaltene Schwefelqueckſilber einer 
Sublimation in irdenen feuerfeſten Gefäßen, oder man miſcht, wie 
in Idria, Queckfilber und fein gepulverten Schwefel vorher in ro⸗ 
tirenden Fäſſern und bewirkt die chemiſche Verbindung und Subli⸗ 
mation durch Erhitzen der Miſchung in gußeiſernen Kolben. Eine 

Darſtellung, welche noch weniger bekannt ſein dürfte, jedoch ihrer 
überaus günſtigen Reſultate halber in Beziehung auf Farbe des 
Produets und Haltbarkeit deſſelben im Feuer vor allen andern Me⸗ 
thoden den Vorzug verdient, iſt die Zinnoberfabrikation mittels 
Schwefelkalium. Dieſelbe bedingt vorab die Bereitung eines mög⸗ 

lichſt reinen Schwefelkaliums. Daſſelbe kann zwar auf verſchiedene 
Weiſe im Maximum dargeſtellt werden, jedoch iſt die Bereitung 
mittelſt Aetzkalilauge und Schwefel im Ueberſchuß durch Kochen, 
ſo die durch Schmelzen von Potaſche und Schwefel, für die Zinnober⸗ 
bereitung verwerflich, da ſich dabei unterſchwefligſaures oder ſchwefel⸗ 
ſaures Kali bildet, welche der Zinnoberbereitung hindernd in den 
Weg treten. Ein ganz reines Schwefelkalium iſt nur dadurch zu 
erzielen, daß ſchwefelſaures Kali mittels Holzkohle redueirt wird; 
durch nachheriges Sättigen mit Schwefel verſchafft man ſich alsdann 
die zur Bereitung geeignete Lauge. Man nehme z. B. 20 Th. fein 
gepulvertes ſchwefelfaures Kali und 6 Th. gepulverte Holzkohle, 
miſche ſie gehörig mit einander und fülle damit heſſiſche Schmelz⸗ 
tiegel von einem Quart bis zu / ihres Inhalts an. Dieſe werden, 
gut bedeckt in einem Schmelzofen erhitzt, wobei die Maffe nach und 
nach in heftiges Kochen geräth, welches nach erfolgtem Durchſchmel⸗ 
zen aufhört. Nunmehr hat ſie das Anſehen von geſchmolzenem Me⸗ 
tall; es iſt nun Einfach⸗Schwefelkalium (Ks) entſtanden, eine Sub⸗ 


ſtanz, die nach dem Erkalten eine braune oder rothe Farbe zeigt, 
kryſtalliniſch ift und an der Luft ſchnell feucht wird und zerfließt. 
Hierzu gießt man Regenwaſſer im Verhältniß von 2 : 7 und bringt 
die Miſchung in einem eiſernen Keſſel zum Kochen. Alsdann wird 
die Löſung filtrirt und durch Erkalten das nicht redueirte ſchwefel⸗ 
ſaure Kali abgeſondert, indem ſolches ſich an den Wänden in Kry⸗ 
ſtallen abſetzt. Die auf ſolche Weiſe gereinigte Lauge wird ſodann 
neuerdings zum Kochen gebracht und nach und nach geſtoßener 
Schwefel bis zur Sättigung, welche an dem Auſwallen der Flüſſig⸗ 
keit und Bildung von Blaſen an der Oberfläche zu erkennen iſt, zu⸗ 
gefügt. 
Sättigung noch 4 Atome Schwefel auf, muß jedoch alsdann ſorg⸗ 
fältig vor dem Zutritt der Luft bewahrt werden, da deren Sauerſtoff 
zerſetzend auf daſſelbe einwirkt. 

Um nun zur Fabrikation des Zinnobers überzugehen, füllt 
man Flaſchen mit je 10 Pfd. Queckſilber, 2 Pfd. Schwefel und 
4½ Pfd. Schwefelkaliumlauge und bringt ſolche, vorher mäßig er- 
wärmt, in eine eigens dazu vorgerichtete Schaukel, deren Kaſten mit 
Strohpolſter verſehen ift und gewöhnlich zwei Flaſchen faßt. Die- 
ſelbe wird bei der Arbeit zur Vermehrung des Effects gegen ein 
Strohpolſter geſtoßen. Nach 1 ½ bis 2ſtündigem Schaukeln er- 


Das Einfach⸗Schwefelkalium nimmt bis zur vollſtändigen 


wird, damit der überſchüſſige Schwefel aufgelöſt werde. Später 


wird dieſe Lauge möglichſt rein abgegoſſen und der Zinnober bleibt 


zurück. Jedoch muß dieſer noch oft mit Waſſer ausgewaſchen und 
ſodann auf ein Filter gebracht werden, wo er durch fortwährendes 
Zuſetzen von friſchem Waſſer von aller Lauge gänzlich befreit wird. 
Auf die Auflöſung des überſchüſſigen Schwefels und die Entfernung 
der Lauge iſt die größte Sorgfalt zu verwenden, denn lediglich von 
erſterer hängt die Feuerbeſtändigkeit und von letzterer die Haltbarkeit 
der Farbe des Fabrikats ab. Die Filtrirarbeit erfordert durch⸗ 
ſchnittlich 2 bis 3 Tage. Nun iſt der Zinnober noch zu trocknen; 
man bringt ihn dazu direct vom Filter auf den Roſt eines Trocken⸗ 
ſchrankes. Bei ganz mäßiger Wärme trocknet er hier fo weit ab, 
daß er in Stücke bricht und ſich nicht mehr feucht anfühlt. Jetzt 
auf eiſerne Pfannen gelegt, wird er von Neuem in den Trockenofen 
gebracht und mit einer 3 Fuß langen eiſernen Krücke fortwährend 
umgewendet. Die Hitze wird dabei auf ca. 500 geſteigert. Nimmt 
der Zinnober durch die ſtärkere Hitze zeitweilig auch eine dunklere 
Färbung an, ſo iſt dies doch ohne Nachtheil, während er andererſeits 
durch ſcharfes Trocknen an Feuerbeſtändigkeit bedeutend gewinnt. 
Das Trocknen, die letzte Manipulation dieſer Fabrikationsmethode, 
nimmt ungefähr 5 Stunden in Anſpruch. 

Wie ſchon früher bemerkt, dürfte dieſe Darſtellungsweiſe des 
Zinnobers, über welche ich mir fpeciellere Mittheilungen vorbehalte, 
allen anderen Methoden den Rang ftreitig machen, denn das erzielte 
Fabrikat entſpricht fürs erſte allen Anforderungen in Bezug auf Schön⸗ 
heit der Farbe und Haltbarkeit derſelben im Feuer, während bei den 
meiſten anderen beſonders letztere Eigenſchaft, die Feuerbeſtändigkeit, 
vermißt wird; zweitens kalkulirt ſich daſſelbe bei dieſen günſtigen Re⸗ 


ſultaten auch noch bei weitem billiger, als der auf gewöhnlichem 


Wege dargeſtellte Zinnober. 
(Polyt. Centralblatt, 2. Auguſtheft.) 


Techniſche Nuſterung. 


Zur Analyſe des Roheiſens. — Eine weſentliche Schwierigkeit bei 
dieſer Analyſe Vet die Beſtimmung des Kohlenſtoffs. 55 ſceiret ſich 
derſelbe bei der Löſung des Eiſens in Säuren zum Theil zwar als ſolcher 
ab; der chemiſch gebundene Kohlenſtoff jedoch entweicht, an den fih ent- 
wickelnden Waſſerſtoff tretend, mit dieſem. Eine weitere Fehlerquelle liegt 
in dem Verfahren, zu welchem man genöthigt ift, das zur Analyſe die⸗ 
nende Material duch Zerkleinerung zur Löſung vorzubereiten; denn möge 
daſſelbe im Mörſer oͤder gar durch die Feile vorgenommen werden, ſtets 
gehen kleine Mengen von fremdem Eiſen mit in das zu unterſuchende ein. 
Um dieſen Uebelſtänden zu entgehen, hätte man einmal die Fähigkeit des 
Eiſens, in Säuren fih zu löſen, zu erhöhen und dann aber die Ausſchei⸗ 
dung des frei werdenden Waſſerſtoffes am Eiſen ſelbſt zu verhindern, wo⸗ 
durch die Bildung von Kohlenwaſſerſtoff umgangen würde. Beiden Mer 
thoden wird entſprochen, wenn das Eiſen, als poſitive Elektrode dienend, 
alſo unter Mitwirkung des galvaniſchen Stomes in der Säure ſich auf⸗ 
löſt. Sämmtlicher Waſſerſtoff ſcheidet fih daun an der gegenüberſtehen⸗ 
den, durch. ein Platinblech gebildeten, negativen Elektrode ab. Da bei 


Anwendung von Schwefelſäure als Löſungsmittel das Eiſen Hier unter 
dem Einfluſſe des galvaniſchen Stromes ſehr bald paſſiv wird und der 
Wirkung der Säure ſich entziebt, ſo iſt in dieſem Falle Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure vorzuziehen. Es geht k das Eiſen als Chlorür in Löſung, fo lange 
der galvaniſche Strom nicht zu ſtark iſt, während bei größerer Strom⸗ 
ſtärte fih Eiſenchlorid bildet und mit ihm zugleich wahrſcheinlich eine Ver: 
bindung von Chlor mit dem ſchon ausgeſchiedenen Kohlenſtoffe, die in 
Löſung geht und ganz analog der Salzſäure durch den galvaniſchen Strom 
zerlegt wird unter Abſcheidung von Koble an der negativen Elektrode. 

Es tritt in dieſem Falle ſehr bald eine Schwärzung der Elektrode 
ein, unter gleichzeitiger Bildung des flüchtigen Baraferikiid riechenden 
Kohlenwaſſerſtoffes. 

Um nun den bierdurch entſtehenden Verluſt an Kohlenwaſſerſtoff zu 
vermeiden, iſt die Stromſtärke durch weiteres oder geringeres Eintauchen 
der Platinelektrode fo zu reguliren, daß nur Chlorür fih bilden kann; 
die Bildung von Chlorid iſt ſofort daran zu erkennen, daß die Fäden von 
concentrirter Eiſenlöſung, wie ſie von dem in der Säure an einem Pla⸗ 
tindrahte hängenden Eiſenſtücke herabſinken, gelblich gefärbt erſcheinen. 

Schon nach einigen Stunden gehen a diefe Weiſe mit Hilfe eines 
Bunſen'ſchen Elements 5 bis 6 Gramm Roheiſen in Löſung unter Zu⸗ 
rücklaſſung der Kohle, ganz in der Form des angewandten Eiſenſtückes. 


. Weil. 
Geitſchr. d. V. deutſcher Ingenieure, September 1861.) 


Wäſchetrockenapparat. — Die durch beiſtehende Abbildung erläu⸗ 
terte Vorrichtung zum Wäſchetrocknen verdient jedenfalls Beachtung. Dieſe 
Vorrichtung geſtattet nämlich in äußerſt bequemer Weiſe ein verhältnißmäßig 
großes Quantum Wäſche auf einem ziemlich beſchraͤnkten Raume aufzuhängen. 

Die Einrichtung der Vorrichtung ergibt fih leicht aus der Abbildung. 
Auf einer in den Boden 
gerammten Stange A 
ſchieben fih zwei cylin- 
driſche Holzkörper B und 
C bequem auf und ab. 
Der Holzkörper B iſt in 
Fig. 2 noch beſonders in 
etwas vergroͤßertem Vers 
hältniſſe dargeſtellt. In 
demſelben befinden ſich 4 
bis 6 Einſchnitte, in 
welche die in Fig. 1 er: 
ſichtlichen Arme D gelbe: 

iſen⸗ 


Fig. 1. 


ben werden. Ein 
ring, welcher B ſtreng 
unſchließt, hält die Arme 
feſt und verhindert zu⸗ 
gleich ein Zerſpringen 
von B. Von Caus gehen 
ſchräg abwärts die Latten 
E, welche einerſeits mit 
C und andererſeits mit 
den entſprechenden Armen 
D feſt verbunden find. 
Durch die Arme D find ferz 
ner die Leinen ee an 
welchen die Wäſche aufgehängt wird. 

Unterhalb B ift ein dritter cylindriſcher Holzkörper F ebenfalls verſchieb⸗ 
bar auf A vorhanden, e 
Schraube an jeder beliebigen Stelle von A feſtgeſtellt werden kann und 
dann die ganze Vorrichtung mit ſammt der aufgehängten Wäſche zu traz 
gen vermag. 

Will man Wäſche aufhängen, fo ſchiebt man die ganze Vorrichtung 
abwärts, damit man bequem handieren kann. Sind die Leinen vollge⸗ 
bängt, fo ſchiebt man F mittels des Handgriffes G und ſomit die ganze 
Vorrichtung ſammt der Wäſche nach aufwärks und ſtellt dann F an einer 
beliebigen Höhe feſt. 


Techniſche Correſpondenz. 
(Ohne Derantwortfihkeit der Redaction.) 


Kornprobeſtock von Aug. Sauter, Mechaniker in Ebingen. — Es 
kommt beim Gareth 1 vor, daß die Säcke nicht Bann mit 
derſelben Qualität Frucht gefüllt find, fondern nach unten Fig. 1 
u, ſolche geringerer Qualität enthalten. Für den Käufer ig. 
if es jedenfalls von Vortheil, fih darüber Gewißheit zu 
verſchaffen und deshalb aus jeder Tiefe des Sackes Proben 
entnehmen zu können. Dieſe Möglichkeit gewährt beſagtes 
Inſttument. Daſſelbe ift, für den gewöhnlichen Gebrauch, 
in Form ned Beroößnfichen ſtarken Gehſtockes gefertigt, 
der am untern Ende die betreffende Einrichtung bat. Fig. 1 
ift eine etwa 3 Zoll lange ſchwach koniſche Meffingbülfe A, 
welche an den Stock C angeſchraubt ift. Dieſe Hülfe hat 
einen Schlitz b und eine größere Oeffnung a. Fig. 2 ift 
eine andere, ſchwächere, aber bedeutend längere derartige 
Hülſe B, die genau mit ihrem obern Theile in die erſte 
bineinpaßt und ſich bequem in demſelben drehen läßt. Die⸗ 
ſelbe ift oben verſchloſſen und ift in ihrem Deckel ein Eiſen⸗ 
ftab D geſchraubt und vernietet, welcher durch die ganze 
Länge des Stockes hindurch geht und oben mit dem Knopfe fet verbunden 
iſt, ſo daß bei einer Drehung des letzteren auch eine Drehung der Hülſe 
B erfolgt. Die Hülſe B hat oben einen Stift e, der fih in dem Schlitze 
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welcher jedoch mittelſt eines Keils oder einer 


b der Hülſe A bewegt und die Drehung begrenzt. Feruer iſt in B eine 
Oeffnung a, welche mit der Oeffnung a in Fig. 1 corteſpondirt. Die An- 
wendung des Kornprobirers ergibt fih nun von ſelbſt. Durch eine Drehung 
des Stoͤckknopfes wird die Oeffnung a in Fig. 1 verſchloſſen, der Stock 
in den Getreideſack eingeführt, an einer beliebigen Stelle der Knopf ein⸗ 
mal. bins und hergedreht, damit fih die Oeffnung a öffne, worauf das 
Getreide in Folge ſeiner Schwere den hohlen Raum innerhalb der Hülſe 
B anfüllt und dann vollſtändig abgeſperrt wird, fo daß es vollftändig un- 
vermiſcht mit den oberen Getreideſchichten heraufgezogen und unterſucht werz 
den kann. — Ein Kornprobirſtock von der Größe eines gewöhnlichen Geh⸗ 
ſtockes koſtet 4 fl., ein größeres Inſtrument, für Kaufhäuſer, 5 fl. 


Wochenſchau. 


Die vierte Verſammlung des volkswirthſchaftlichen Congreſſes wird 
in Stuttgart vom 9. bis 12. Sept. d. J. de und Da fe Sept. 


Vormittags 10 Uhr eröffnet werden. 

Die Anmeldung, wie die Aushändigung der Eintrittskarten nebſt bez 
reiten Dent- und Druckſchriften über die Berathungsgegenſtände erfolgt 
gegen Erlegung von 3 Thalern oder 5Y, Gulden ſüddeutſcher oder 4½ 
Gulden öſterreichiſcher Währung bei dem unter Leitung des Directors der 
Centralſtelle für Gewerbe und Handel, v. Steinbeis zu Stuttgart, zu⸗ 
ſammengetretenen Localcomité am 7. und 8. Sept. d. J. Bor- und Nadz 
mittags im Börſenſaale des fan age ſpäter, während der Sitzungs⸗ 
tage, am Eingange des Verſammlungslokals. Letzteres wird vom Lokal⸗ 
comité bei der Anmeldung bekannt gemacht. Die Mitglieder haben anzu⸗ 
geben an welchen Abtheilungsberathungen ſie Theil nehmen wollen. 

Der Zutritt zum Congreß und deſſen Verhandlungen ſteht Jedermann 
frei, der fich dazu meldet und die Eintrittskarte löſt. Staats⸗ und Ge⸗ 
meindebehörden, Geſellſchaften, Vereine und Geſchaͤftshäuſer können durch 
Bevollmächtigte vertreten werden. 

Die Mitglieder der früheren Congreſſe, wie neu hinzutretende Mit⸗ 
glieder, welche auf dem Congreß zu erſcheinen verbindert ſind, erhalten 
auch bei fpäterer ſchriftlicher Meldung gegen Einſendung des oben gedach⸗ 
ten Jahresbeitrages an den Schatzmeiſter ein Exemplar der im Druck er⸗ 
ſcheinenden Verhandlungen nebſt vorhandenen Denk- und Druckſchriften. 

.., Die Tagesordnung des Congreſſes ift (vorbehältlich abweichender Bez 
ſchlüſſe deſſelben) folgende: 

1) Wahl eines Präſidenten, ſeiner beiden Stellvertreter und von fünf 
Schriftführern für die Congreßverhandlungen. 

2) Jahresbericht der ſtaͤndigen Deputation. 

3) Entgegennahme etwaiger neuer Anträge von Mitgliedern, dergleichen 
ſtatutenmäßig nur vor oder bei Eröffnung des Congreſſes geſtellt werden 
können, über deren Berathung und den Zeitpunkt derſelben der Congreß 
entſcheidet. 

4) Berichterſtattungen durch die ernannten Referenten und reſp. Be⸗ 
rathungen, auch in der Regel ſofort im Plenum. 

I. (Gewerbeweſen betreffend) 

1) über die Fortſchritte und die Lage der Geſetzgebung 

a) i Beziehung auf den Gewerbebetrieb in den einzelnen deutſchen 

taaten, 

b) desgleichen die damit in Verbindung ſtehende Freizügigkeit in volks⸗ 

wirthſchaftlicher, insbeſondere gewerblicher Since, s3 

2) in Betreff des gewerblichen Conceſſionsweſens; 

3) über das Eiſenbahn⸗Monopol, hierbei unter Vorberathung in der 
Abtheilung II.; 

4) ſpeciell Discuſſion der Frage: Ob die Beibehaltung der Innungen 
als öffentlicher Inſtitutionen mit oder ohne Zwangsbeitritt bei Einführung 
gewerbefreiheitlicher Geſetzgebung zu empfehlen fei? 

II. (Genoſſenſchaftsweſen betreffend): über die Fortſchritte ac. der gez 
werblichen und wirthſchaftlichen deutſchen Genoſſenſchaften. 

III. (Zollweſen betreffend) 

1) Ueber Beſteuerung des Zuckers im Zollverein; 

2) desgleichen über Twiſtzölle; . i 

3) Niederfegung einer permanenten Commiſſion in Bezug auf die Re⸗ 
form ber, Bollvereinägefeggebung beim bevorſtehenden Ablauf der Zollver⸗ 
eins verträge. 8 

IV. (Münzweſen betreffend.) Berichterſtattung und Berathung: über 
Herſtellung der Münzeinheit in Deutſchland. 

V. Desgleichen „über den Realcredit“. F 

VI. (Verſicherungsweſen, beſondere Abtheilung.) Berichterſtattung, 
ſowie ſpeciellere Mittheilungen über die Lage der Geſetzgebung in den ein⸗ 
aa Staaten und Berathung über das Verſicherungsweſen mit 
Rückſi 

a) auf das dabei obwaltende Conceſſionsſyſten, 

b) auf den Betrieb durch den Staat, durch ſtändiſche Inſtitute oder 

11 8 Communen, und 

c) die ZJwangsverſicherung. Aa 

VII. (Doltswirlhſchafchre und Statiſtik.) „Ueber die bei der nåh 
ſten Volkszählung im Zollverein zu erhebenden Thatſachen“ — unter Vor⸗ 
berathung in der betreffenden Abtheilung; 5 

5) Wahl der ſtändigen Deputation zur Geſchäftsbeſorgung für das 
folgende Jahr von 9 Mitgliedern, 6 durch die Verſammlung, 3 durch 
Cooptation. 
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Anfang und Zeit der Plenarſitzungen an den folgenden Tagen wird 


vorher jedesmal beſtimmt; die Abtheilungsſitzungen reſp. zu VII und wegen 
des Eiſenbahnmonopols finden am 9. Sept. d. J. Abends und dann nach 
Beſtimmung der betreffenden Abtheilung ſtatt. 
Die ſtändige Deputation des volkswirthſchaftlichen Congreſſes. 
Dr. Lette (Berlin), Vorſitzender. Dr. Braun (Wiesbaden). Schul ze 
(Delitzſch). Dr. v. Steinbeis. Hopf (Gotha), Schatzmeiſter. Dr. 
Böhmert (Bremen). v. d. Horft (Hannover). Dr. Soetbeer (Ham⸗ 
burg). Prince⸗Smith (Berlin). 


Vom Büchertiſch. L. 


Zehme, Director der Provinzial⸗Gewerbſchule zu Hagen, die Geo- 
metrie der Körper. Für Gewerbeſchulen und zum Selbftunterrichte. Mit 
12 Figuren⸗Tafeln. Iſerlohn 1859, Julius Bädeker. 1 Thlr. 

Die vorliegende Schrift beſchäftigt ſich mit der Ermittelung der Ober⸗ 
fläche und des Jubaltes der Körper ohne Zuhilfenahme der hoͤhern Ana⸗ 
lyſis. Vorausgeſetzt iſt beim Leſer die Bekanntſchaft mit der elementaren 
Arithmetik und Algebra, der Planimetrie, ebenen Trigonometrie und dem⸗ 
jenigen Theile der Stereometrie, welcher die gegenſeitige Lage gerader 

inien und Ebenen im Raume zum Gegenſtande hat. Zwar hat der Verf., 
von der Anſicht geleitet, daß die Praxis ſchon von dem angehenden Tech: 
niker vor Allem die größte Sorgfalt und Zuverläſſigkeit in der Benutzung 
gegebener Maße verlangt, vorzugsweiſe das Intereſſe des Technikers be⸗ 
rückſichtigt und die complicirteren Körper, welche in der Schrift behandelt 
werden, ſind zum größten Theile Maſchinentheile und architektoniſche For⸗ 
men; doch kann die Schrift, namentlich ihres zweiten Theiles wegen, Allen 
denen empfohlen werden, welche fih gründlich mit den Hilfsmitteln ver- 
traut machen wollen, die der niedern Mathematik bei Flächen- und Inhalts: 
beſtimmungen in ſolchen Fällen zu Gebote ſtehen, in denen man gewöhn⸗ 
lich zur Integralrechnung ſeine Zuflucht nimmt. 

Der ganze Inhalt des Buches zerfällt in 2 Theile. 

1. Theil. Elementarer Lehrgang der Koͤrper⸗Stereome⸗ 
trie. Ausgehend von dem Satze, daß 2 normale Parallelepipeda von 
gleicher Höhe und gleicher quadratiſcher Grundfläche an Inhalt gleich find, 
wird zunächſt bewieſen, daß 2 gleich hohe normale Prismen ihrem Inhalte 
nach ia verhalten wie ihre Grundflächen. Zu dem Ende denke man fih 
beide Grundflächen in lauter gleich große Quadrate zerlegt und über dieſen 
Parallelepipeda conſtruirt; da letztere gleich find nach dem erſten Satze 
und da die von den Grundflächen und von den Prismen felbft hierbei 
Bug bleibenden Reſte kleiner gemacht werden können, als jede beliebige 
angebbare Größe, ſo iſt der Satz richtig. Hieran ſchließt ſich der Ca va⸗ 
leri'ſche Satz: „Stehen 2 Körper P und P, auf derſelben Ebene E und 
werden ſie durch eine zweite der erſten parallele Ebene F in jeder beliebi⸗ 

en Höhe jo geſchnitten, daß die Schnittflächen gleich find, jo find die 

örper ſelbſt gleich.“ Die Richtigkeit des Satzes erkennt man, wenn man 
beide Körper in verſchwindend dünne Schichten ſich zerlegt denkt, die dann 
wieder durch ſenkrechte Prismen erſetzt werden können, welche nach dem 
vorigen Satze paarweiſe gleich find. — Nach dieſen vorbereitenden Sätzen 
geht der Verf. über zur Beſtimmung der Oberfläche und des Inhalts pris⸗ 
matiſcher und pyramidaler Körper. Die Schwierigkeit, welche ſonſt bei 
der Beſtimmung des Inhalts der ſchiefen Prismen und der Pyramiden 
ſich einſtellt, iſt durch den Cavaleri'ſchen Satz beſeitigt und es iſt deshalb 
die Einführung dieſes Satzes an der angegebenen Stelle beim ſtereome⸗ 
triſchen Unterrichte zu empfehlen. Nach Behandlung der parallelflächig ab⸗ 
eſchnittenen pyramidalen Körper, des ſchief abgeſchnittenen vreifeitigen 
Prismas und des Pontons (als Beiſpiel eines Obelisken) wird Inhalt 
und Oberfläche der Kugel und einzelner Theile derſelben beſtimmt. Bei 
den Inhaltsbeſtimmungen iſt der Archimediſche Satz von Halbkugel, 
Kegel und Cylinder zu Grunde gelegt. Bemerkenswerth ift die einfache 
Formel für den Inhalt einer körperlichen Kugelzone S. 26; ſind nämlich 
a und b die Radien der begrenzenden Parallelkreiſe, iſt h die Höhe der 
Zone und » die Umfangszahl 3, 14159 ..., fo it der Inhalt P = ab 
(Za ＋ 3b2 ＋ hz). Sehr einfach ift auch die Formel für den Inhalt 


eines Zonenabſchnittes, d. h. desjenigen Körpers, welcher übrig bleibt, 


wenn man von einer körperlichen Kugelzone den durch ihre beiden End⸗ 
flächen beſtimmten ab eſtumpften Kegel abzieht. Iſt s die Seite, b die 
Höhe din Kegels, fo it J = Vhs der erwähnte Inhalt. 


. Theil. A. Allgemeine Methode zur Berechnung der Kör⸗ 


per. a. Die barycentriſchen Methoden. Nach Definirung des 
Schwerpunktes gibt der Verf. zunächſt die Lage deſſelben bei den einfach⸗ 
ſten Linien und Flächen, als geradlinigen Figuren, Kreisbögen, Sectoren 
und Segmenten, Parabelabſchnitten, Ellipſenguadranten, Halbellipſen u. a. 


an. Die Ableitung dieſer Reſultate findet fih im Anhange S. 112 u. ff. 


Es folgt nun zunächſt die Entwicklung ver beiden auf ſchief abgeſchnittenen 
Prismen bezüglichen Saͤtze: „der Inhalt eines beliebigen ſchief abgeſchnit⸗ 


tenen prismatiſchen Körpers iſt gleich dem Producte aus dem Juhalte des 


Normalſchnittes und der durch deſſen Schwerpunkt gehenden Achſe des 
Körpers“ und „die Fläche des Mantels eines beliebigen ſchief abgeſchnit⸗ 
tenen prismatiſchen Körpers iſt gleich dem Produete aus dem Umfange des 


Normalſchnittes und der durch den Schwerpunkt des Umfanges gehenden 


Achſe.“ Aus dieſen 2 Sätzen wird dann die Guldin'ſche Regel abge⸗ 
leitet: Erzeugt eine ebene Linie (oder Fläche) eine Rotationsfläche (oder 
einen Rotationskörper), fo ift der Inhalt. dieſes Gebildes gleich der Länge 
(oder der Fläche) des erzeugenden Gebildes multiplicirt mit dem Wege des 
Schwerpunktes. Einen ſehr nützlichen Zuſatz zu dieſer Regel gibt der 
Verf. auf S. 53. Sind X und Y zwei parallele Achſen und Tiegt in 
derſelben Ebene mit ihnen die erzeugende Linie oder Fläche, deren Länge 
oder Inhalt Q ift, find x und y die Abſtände des Schwerpunktes von den 
beiden Achſen, deren Abſtand m beträgt, und V und V, die bei der Dre⸗ 
hung um X und Y erzeugten Gebilde, fo it J = 22m Vi, wo 
das obere Zeichen zu nehmen iſt, wenn das erzeugende Gebilde außerhalb 
der beiden Achſen liegt, das untere, wenn es zwiſchen denſelben ſich be⸗ 
findet. Dieſer Satz macht die Kenntniß des Schwerpunktes von Q 
unnöthig, fobald nur ein von O erzeugtes Rotationsgebilde bekannt ift; 
kennt man daher die Formeln für den Inhalt eines Prismas und einer 
Kugel, fo kann man die Inhalte einer Menge complieirterer Körperformen 
(Rundſtäbe, Hohlkehlen u. a.) leicht berechnen. Die Anwendung der Gul⸗ 
din ſchen Regel und des erwähnten Zusatzes wird an einer großen Anzahl 
von Beiſpielen erlautert. Die Säge über prismatiſche Korper werden zur 
Berechnung des Inhaltes und der Oberfläche von Cylinderhufen, deren 
Normalſchnitt ein Kreisabſchnitt iſt, verwendet. 

Andere Methoden zur Berechnung der Körper. Zuerſt 
wird der folgende von Newton herrührende Satz bewieſen. Iſt F ein 
beliebiger Querſchnitt, welcher ſenkrecht auf einer feſten Achſe ſtebt, von 
einem feſten Punkte derſelben um die Länge x entfernt ift und ift 
F = a bx ＋ cx ＋ dx .. , wo a, b, e, d... conſtante, von x 
unabhängige Coefficienten find, fo ift der Inhalt des Korpers, von x = o- 
bis x h gerechnet, 

Jah + % bh? + che - „dh! -- 
Die bei der Ableitung dieſes Satzes angewandte Summenformel 
1* ＋ 2k+ 3k E. .. + nK 
n K T1 
iſt im Anhange in etwas unbequemer Weiſe mit Hilfe des binomiſchen 
Satzes bewieſen. 
Es folgt nun die Simpſon 'ſche Regel, nach welcher der Inhalt 
eines Körpers von der Höhe h, den parallelen Endflächen Fo und Fa und 
dem Mittelſchnitt (d. h. dem Querſchnitt in der halben Höhe) Fi durch 
die Gleichung gegeben iſt 


= G. 4, +F), 
und zwar völlig genau, wenn jeder beliebige zu Fo parallele Querſchnitt 


die Form hat 
F = a ＋＋ bx ＋ cx + dx’; 

andernfalls nur angenähert. Dieſe Regel ift genau anwendbar auf den 
Kegel, die Kugel, das Rotations⸗Ellipſoid, Hyperboloid und Paraboloid; 
fie dient auch zur Inhaltsbeſtimmung des Prismoides. So nennt man 
einen Körper, welcher entſteht, wenn eine ebene geradlinige Figur, deren 
Geſtalt veränderlich iſt, ſich ſo bewegt, daß ihre Eckpunkte gerade Linien 
beſchreiben und daß ſie ſelbſt parallel zu einer feſten Ebene bleibt. Ganz 
dieſelbe Formel hat Wittſtein für den Inhalt des Körpers gefunden, 
den er Pris matoid nennt; dieſer Körper bat parallele, ſonſt aber von 
einander unabhängige Grundflächen und feine Begrenzungsflächen find im 
Allgemeinen Dreiecke, von denen indeſſen auch mehrere in eine Ebene 
fallen können. Der von Koppe in die Stereometrie eingeführte Obelisk 
kann zu beiden Arten von Körpern gezählt werden. In Betreff der 
Simpſon'ſchen Regel kann auf eine intereſſante Abhandlung von Hilger 
Grethen aufmerkſam gemacht werden, „Begründung und Anwendung 
der Simpſon'ſchen Regel in der Stereometrie und Mechanik“, welche ſich 
im Programme der königl. Provinzial⸗Gewerbeſchule zu Bochum, September 
1854 findet. Ueber das Prismatoid iſt zu vergleichen Wittſtein, das 
Prismatoid. Hannover 1860, Hahn. 10 Ngr. 

Der zweite Theil unſerer Schrift enthält außerdem noch B. die Biez 
rechnung des Inhaltes und der Oberfläche der regulären 
en und C. die Berechnung der regelmäßigen Gemwölße- 

ormen. 

Die Darſtellung ift durchgängig klar und präcis, auch die Ausſtattung 
des Buches läßt nichts zu wünſchen übrig. . 

Heinrich Gretſchel. 


für k = æ% 


Briefkaſten. 
A Herrn G. A. in Buchholz. Ihr Wunſch wird Berückſichtigung 
en. 


errn M. H. M. in Münſter. Vorläufig nur die Mittheilun 
daß 17 jene AA nicht unterſucht Haben. > . * 
An die F. W.⸗Hütte bei Siegburg. Dank für Ihre Mittheilungen, 
Wir werden dieſelben nächſtens benutzen 
Herrn F. L. in Dresden. Wie Sie ſehen werden, haben wir von 
Ihrer Ae Abhandlung ſofort Gebrauch gemacht. DR 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Salach Hir betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 


für redactionelle Angelegenheiten an Dr. 


einrich Hirzel zu richten. í 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. 


— Für die Redaction verantwortlich Pr. H, Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Für chemische Fabriken. 


Die Fabrik plastischer Kohle in Berlin empfiehlt unter 
Bezugnahme auf untenstehendes Zeugniss ihre patentirten 
Reservoir-Filtre-Bälle von 6” und 8° Durchmesser. 


Prospecte in allen Sprachen werden gratis 
abgegeben. 
An die Fabrik plastischer Kohle, Berlin. 

Ich benutze Ihre Bälle jetzt zur Klärung von kaustischen 
und chlorhaltigen Laugen, und leisten die Bälle auch hier 
vorzügliche Dienste; nur muss man von Zeit zu Zeit die 
Kohlenfilter mit Wasser reinigen um die Bildung von Humin- 
säure zu vermeiden, 

Berlin, 8. August 1861. 

Dr. Behring. 


Firma: Emil Koch & Co. 
b 


Ein königl. sächs. Privilegium auf Photogen- 
Sparlampen wird gegen billige Bedingungen abzutreten 
gesucht. Näheres in der Expedition dieses Blattes. be 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg, 


empfiehlt sich mit Loosen zur neuen grossen Hamburger 
Staats - Gewinnverloosung von Zwei Millionen 
Mark, in welcher nur Gewinne gezogen werden. Garantirt 
von der freien Stadt Hamburg. Unter 17,300 Gewinnen 
befinden sich die Haupttreffer von 200,000 Mk. 100,000 Mk. 
50,000 Mk., 30,000 Mk., 15,000 Mk., 12,000 Mk., 7 mal 
10,000 Mk., 8000 Mk., 6000 Mk., 5000 Mk., 16 mal 3000 
Mk., 40 mal 2000 Mk., 66 mal 1000 Mk., 500 Mk. ete. ete. 
Original-Prämien-Scheine erlasse ich à 2 Thlr. Beginn 
der Ziehung: am 4. September d. J. Unter meiner Devise: 
„Gottes Segen bei Cohn“ ist in letzter Zeit 16 mal der 
grösste Haupttreffer bei mir gewonnen worden. 
Auswärtige Aufträge, selbst nach den entferntesten Ge- 
genden, führe ich prompt und verschwiegen aus, und erfolgen 
amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder sofort nach Ent- 
scheidung. Durch meine ausgebreiteten Verbindungen als 
grösstes Geschäftshaus in dieser Branche, bin ich im 
Stande, Gewinne an jedem beliebigen Platze zur sofortigen 
Auszahlung anzuweisen. 5 


Der Freiherrlich v. Burgk’schen Eisenhütten-Werke 


König-Friedrich-August-Hütte, 
im Plauenschen Grunde bei Dresden, 


welche aus Giesserei-Werkstätten für Eisen und Metallwaaren, 
Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede, Zeughütte, mit drei Häm- 
mern und Schmiedewerkstellen, für die grössten Schmiedear- 
beiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in jeder 
beliebigen Grösse, alle Sorten von Maschinentheilen in Guss- 
u. Schmiedeeisen, eiserne u. hölzerne Wasserräder, Mühlen u. 
gangbare Zeuge, hydraulische u. Schraubenpressen in allen 
Dimensionen, Werkzeugmaschinen für mechanische Werk- 
stätten, Dampfkessel u. Kesselarbeiten aller Arten u. in jeder 
beliebigen Grösse n. Stärke, gusseiserne Kühlschiffe u. über- 
haupt alle u. jede in das Eisenhüttenfach einschlagende Arbei- 
ten an Guss- u. Schmiedeeisen, 

In Solidität der Arbeiten u. Schnelligkeit der Ausführung 
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen 
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen Fabri- 
kanten konkurriren können. 
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Die Maschinenfabrik und Eisengiesserei 


Valentin Ketzer in Chemnitz 


liefert: Dampfmaschinen, Dampfkessel, Dampfpumpen, Dampf- 
hämmer, Turbinen, Wasserräder, Krahne, Ventilatoren, gangbare 
Zeuge, Spindel- und hydraulische Pressen, Oel-, Schneide- und 
Mahlmühlen, nach den neuesten und besten Constructionen. 
Rohe und bearbeitete Gussstücke in allen Dimensionen. 


Die Fabrik wasserdichter Bau-Materialien 


Wilhelm Roloff in Leipzig 
empfiehlt für Bau- Unternehmer, als feuersicher con- 


cession. Dachpappen und übernimmt ganze Bedachungen 
mit obigem Material zur Ausführung unter Garantie. 


Die Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen 
u „ gm Gräflich, 
ainsiedelľ'schen Eisenwerk 
Gröditz bei Grossenhain, 
empfiehlt in bester Ausführung und unter Garantie: 
Crosskill's Schollenbre-Barett'sche Dreschmaschi- 
cher, nen und Göpel durch Si- 
Ringel walzen, cherheitseinrichtungen we- 
Alban sche Säemaschinen, sentlich verbess. in 3 Gröss., 


Thorn'sche Säemaschinen, 5 e 
Allens Grasmähema- Richmond & Chandler's 
schine, verbessert, Häckselmashinen, 


Smith & Ashby’s Heu-DeansHäckselmaschinen, 


wendemaschine, GardnersRübenschneide- 
Smith's Pferderechen, maschinen, 
Allen's Getreidemähe- |EisernetransportableyJau- 
maschine, chenpumpen, 


Kartoffelquetschmaschi - 
nen in 2 Grössen. 
Malzquetschmaschinen in 
2 Grössen, 
Nähere Auskunft wird durch Uebersendung von illustrirtem 
Kataloge gern und gratis ertheilt. 
Permanente Ausstellung und stets assortirte Niederlage bei 
Herren Chr. Schubart & Hesse in Dresden, 
an der polytechnischen Schule. 


Whitehead'sDrainröhren- 
presse, verbessert. 


Treibgärtnerei und Baumschulen 


von 

1 i ani ey 2 

G. Geitner zu Planitz bei Zwickau 
(in Sachsen) 

publicirt jährlich mehrere Cataloge, deren Haupttheile in 
Folgendem bestehen: I, Warmhauspflanzen: Acanthaceen, 
Amaryllideen, Araliaceen, Aroideen, Begonien, Bromeliaceen, 
Filices & Lycopodiaceen , Gesneriaceen, Melastomeen, Orchi- 
deen, Palmen, offieinelle, technische & Wasserpflanzen, Seita- 
mineer. II. Kalthauspflanzen: Azaleen, Camellien, Chry- 
santhemen, Coniferen, Fuchsien, Georginen, Pelargonien, Pe- 
tunien, Rhododendren, Rosen und Verbenen. III. Freiland- 

flanzen: Stauden, Ziersträucher und Bäume, a) immergrüne, 
b) laubabwerfende, Obstbäume, Beerenobst, Kartoffelsortiment. 
— Engrospreise, — IV. Echte Holländer Blumen- 
zwiebeln, deren Versandt schon mit Anfang September ab 
hier beginnt. 

Die Publieationen dieses Jahres umfassen 123 doppel- 
spaltige Seiten des compressesten Druckes und geben 
wohl am besten Zeugniss von der Reichhaltigkeit der 
Sammlungen. Das über 1000 Species umfassende Stauden- 
Sortiment enthält z. B. ebensogut Pflanzen à 5 Pfennige, 
wie die in seltenen Stämmen reiche Palmen - Sammlung 
Exemplare à 1200 Thaler bietet. Auf franklrtes Verlangen 
erfolgt die Zusendung der Cataloge umgehend und franco, 
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Die Fabrik eiserner feuer- und diebessicherer 
Geld-, Biicher-undDocumentenschränke, Chatoullen 
und Comptoirthiren 


Chr. Bötticher in Halle a. S. 


hält fortwährend Lager von 
Geldschränken u. s. w. nach 
den neuesten und besten, als 
auch eignen Constructionen 
end und dauerhaft gearbei- 
ER tet, bewährt bei der grossen 
i Feuerprobe im Jahre 1855 
hierselbst, und liefert solche 
auf Bestellung je nach Zeich- 
nung oder Angabe der 
Grösse in Zeit von 4—8 Wo- 

chen zu d. billigsten Preisen. 


. 
Preiscourante stehen auf Verlangen gern zu Diensten. — 


Die Maschinenbauanstalt 


Carl Klinger in Glauchau 


liefert unter Garantie der Zweckmässigkeit, solider Construction 
und Ausführung Dampfmaschinen nach Zweck- und den 
Localitäten entsprechenden Constructionen, Pump- und 
Walzwerke, Wasserräder von Gusseisen, Schmiedeeisen 
oder Holz, auch in Verbindung von Holz und Eisen, mit be- 
sonderer Berücksichtigung des grossmöglichsten Nutzeffeets 
des zu Gebote stehenden Wassers, Triebwerke und 
gangbare Zeuge bis zu den grössten Dimensionen, 
Appretur-Maschinen, als: holländische Mangeln, Krapp- 
Wasch-, Schleuder-Trocken-Maschinen ete. Sengvorrichtungen, 
hydraulische Pressen und Schraubenpressen, Mühlen- 
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Anlagen, compl. mit allem Zubehör nach deutschem, ameri- 
kanischem und Wiener System, Brodbäckerei-Einrich- 
tungen nach grösserem Umfange mit Knetmaschinen und 
Zubehör, Farbeholz-Raspeln, Cochenille-Reibma- 
schinen etc. etc. 


Das Spediti aii- OS Cal 


E. Peltzer & Comp. in Bremen. 


Regelmässige Beförderung von Waaren nach 
New - York, Baltimore, Philadelphia, New- 
Orleans etc. 

per Dampf- und Segelschiffe erster Classe. 

Für nicht plombirte Güter nach Oldenburg, 
friesland ete. ist unsere Adresse: 
E. Peltzer & Comp. in Sebaldsbrück, 
pr. Station Sebaldsbrück. 
* Briefe erbitten wir uns nach Bremen. * 


Ost- 


Das Pechsiederei-, 
Speditions und Commissions-Geschäft 


6. A. Bauer & Co. 


in Schwarzenberg im sächsischen Erzgebirge. 

Begünstigt durch unsere Lage in einer der waldreich- 
sten Gegenden Sachsens sind wir im Stande die besten 
Harze leicht zu erlangen und daraus alle Sorten Bier- und 
andere Peche von bester Qualität fertigen und zu den 
billigsten Preisen liefern zu können. 

Unser Etablissement, in welchem sich das Speditions- 
und Commissionsgeschäft befindet, ist durch die unmittel- 
bare Nähe des Bahnhofes Schwarzenberg, mit welchem es 
durch ein Bahngleis verbunden ist, auf’s Günstigste ge- 
legen, so dass es uns möglich ist, alle ‚Güter rasch und 
billig weiter zu befördern oder längere Zeit lagern zu können. 


CAINSDORF bei ZWICKAU 
empfiehlt ihre 
Mühlen- und Brauerei-Fabrikate 
deren Versandt sich durch directe Verbindung 
mit der 
Ober-Erzgebirgischen Staats-Eisenbahn 
ebenso prompt als schnell 
nach allen Gegenden hin bewirken lässt. 


Patentirte neue Asphalt-Röhren 
J. L. Bahnmajerin Esslingen a. N. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoolen geeignet sind ; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet. 

Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


Die Pianoforte-Fabrik 


A. Bretschneider 
in Leipzig, 
Bayerische Strasse 10, 


empfiehlt flügel- und tafelförmige Pianofortes nach neue- 
stem System und solidester Bauart, für welche Ga- 


rantie geleistet wird. 


Das Commissions- und Speditions-Geschäft 


von 
18 2 2 1 | 
Friedrich Vost in Lindau 
im Bodensee, 

assecurirt alle seine Speditionsgüter, die versichert werden 
können, bei der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft 
für See-, Fluss- und Landtransport in Dresden vom 
Versandts-Orte zu Land und zu Wasser bis an Bestimmung 
und empfiehlt sich zu geneigten Aufträgen unter Zu- 
sicherung reeller, prompter Besorgung und aller Vortheile, 
welche die günstigen Platzverhältnisse und seine vieljährigen 


Erfahrungen in obigen Fächern gewähren. 

Namentlich finden Sendungen nach der Schweiz, 
Italien, der Levante, Frankreich, Spanien etc., dann 
aus diesen Ländern nach Deutschland, den Oesterreichi- 
schen Staaten und dem Norden schnellste Beförderung 
zu den billigsten Conditionen. — Durch gut eingeleitete 
Verbindungen an den betreffenden Seehäfen können Güter 
via Altona, Kiel, Lübeck, Stettin und Rostock nach 
Dänemark, Schweden und Russland, und via Ham- 
burg, Harburg und Bremen nach England, Amerika 
und Australien direct übernommen und dahin, wie ferner 
nach den untern Donauländern so vortheilhafte Be- 
dingungen als von den resp. Schiffarths - Haupt - Agenturen 
eingeräumt und die See-Assecuranz zu den niedrigsten 
Prämien zugleich besorgt werden. 


Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und 
Kesselschmiede 


von 2 
» îy 
Brod & Raue in Zwickau 

liefert: Dampfmaschinen, Dampfpumpen, Kesselarma- 
turen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltungs- u. Bohr- 
Zeuge, Grubenventilatoren, Transmissionen, Ma- 
schinenfür Brauereien und Brennereien,hydraulische 
und Schraubenpressen, Mühlzenge, Krahne, Centri- 
fugaltrockenmaschinen, Maschinentheile und rohe 
Gusstheile nach Modellen oder Zeichnungen, Dampfkessel, 
Kühlschiffe, Braukessel, Braupfannen und andere 
Kesselarbeiten. 


J. A. Pöhler's 
Lotterie-Colleetion in Leipzig 


Katharinenstrasse Nr. 7, 


erhielt bis zur 5..Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie 
folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf 


No. 9766 150,000 Thaler. 
„ 42621 150,000 55 
„ 51070 150,000 


„ 8005 100,000» 


„ 8077 100,000 „ 
„ 9710 100,000 „ 
„ 14660 50,000 
„ 6173 50,000 
„ 27454 50,000 
„ 28266 50,000 
„ 405 10 40,000 
„ 20530 30,000 
„ 71866 30,000 „ 
„ 22864 20,000 
„ 29292 20,00 

42949 20,000 


No. 28205 15,000 Thir. Nr. 
„ 8080 10,000 „ „ 
„ 16452 10,000 „ „ 
„ 18986 10,000 „ „ 
„ 38332 10,000 „ „ 
„ 5800s 10,000 „ „ 
„ 41406 8,000 „ „ 
„ 1074 5,000 „ „ 
„ 6300 5,000 „ „ 
„8636 3,000 „ „ 
„ 9525 5.000 „ „ 13960 4,000 „ 
„ 9587 5,000 „ „ 51080 4,000 „ 
11833 3,000 „ „ 20245 3,000 „ 


Ausser vorstehenden Hauptgewinnen erhielt ich noch eine 
grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200 
Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit 
Abnahme von Loosen zur bevorstehenden Lotterie zu beehren, 
ich werde stets bemüht sein, alle werthen Auſträge auf's 
Pünktlichste auszuführen. 


11844 5,000 Thr. 
11849 5,000 
20550 5,000 
24122 5,000 
28230 5,000 „ 
31233 5,000 „ 
32424 5,000 
33553 5,000 
40976 5,000 
9203 4,000 
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Gummi- und Gutta-Percha- Waaren-Fabrik 


von 


Fonroberi & Reimann in Berlin 


fertigt alle in dieses Fach einschlagende Artikel, die laut besonderen Preis-Couranten in folgende Hauptklassen sich eintheilen: 2) Technische 
Artikel, b) Spiel und Kurz- Waaren; c) Fabrikate für chemische und medicinische Zwecke, d) Wasserdichte Stoffe, 
Ledertuch und vegetabilische Leder, e) Schuhe. 

Von ersterem empfehlen besonders: Buffer- Ringe, Schläuche ohne Einlage für Gas- Einrichtungen, Brauereien 
etc. etc., Schläuche mit hanf. Einlagen für Locomotiven, Spritzen, Dampf- und Wasserleitungen, Spiral-Schläuche zum 
Saugen, Platten, Verdichtungen für Maschinen, aus Platten und Schnüren, Garnituren zu Centrifugen, 
Nutschtrichter für Zuckerfabriken, Gummi- Auflösung zum. Kleben, Guttapercha- Maschinen - Rieme, 
besonders für Papierfabriken zu empfehlen, Gutta-Percha-Schnüre für Drehbänke ete. ete. etc. 


In Leipzig In Chemnitz In Leipzig 
* Lager: Bühnengewölbe 19, Agent: Herr C. Herrmann Findeisen. Agent: Merr E. Illgen 


